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HEINRICH BECK

DER HL. THOMAS VON AQUIN

Ein großer Philosoph des Dominikanerordens

Zum 800-jährigen Ordensjubiläum

Heinrich Beck, Univ.-Prof., Dr. phil., Dr. b.c., Prof. h.c.mult., Studium der Philo
sophie, Psychologie, Kath. Theologie, Pädagogik und Soziologie; auch Studien
in Physik und Biologie; Promotion (Dr.phil.) an der Ludwig-Maximilians-Uni
versität in München 1954, Habilitation für Philosophie an der Paris-Lodron-Uni-
versität in Salzburg (1962), o. Prof. (Inhaber des Lehrstuhls Philosophie I) an der

Otto-Friedrich-Universität in Bamberg (1979-1997); sechs weitere Titular- und
Ehrenprofessuren an Universitäten in Europa und Amerika, u.a. in Salzburg, Ma

drid und Buenos Aires; Mitglied der Europäischen Akademie der Wissenschaften
und Künste, der Internationalen Akademie der Wissenschaften, der Königlichen
Spanischen Akademie der Wissenschaften; Ehrenpromotion (Dr. b.c.) an der Uni-
versidad del Salvador in Buenos Aires (1994); Auszeichnungen; Inhaber des Deut
schen Bundesverdienstkreuzes, Ritter des Päpstlichen Silvesterordens.
Wissenschaftliche Veröffentlichungen zur Theoretischen Philosophie (bes. zur Er
kenntnistheorie und zur Metaphysik) und zur Praktischen Philosophie (bes. zur
Ethik und zur Kulturphilosophie), wie z.B.: Natürliche Theologie. Grundriss
philosophischer Gotteserkenntnis (München/Salzburg, H988); Dimensionen der
Wirklichkeit. Argumente zur Ontologie und Metaphysik, 21 Vorlesungen (Frank
furt/M. u.a., 2004); Der Akt-Charakter des Seins. Eine spekulative Weiterfiihrung
der Seinslehre Thomas von Aquins aus einer Anregung durch das dialektische
Prinzip Hegels (2. erg. Aufl. ebd. 2001); Kreativer Friede durch Begegnung der
Weltkulturen (ebd. 1995, auch engl., span., chines.); Dialogik-Analogie - Trinität
(Sammelband, ebd. 2009), Kap. 14 (327-342): Der ontologische Zusammenhang
von Einheit und Vielheit bei Thomas v. Aquin, Hegel und Gustav Siewerth-, Episo
den und das Ganze. Werden einer philosophischen Existenz. Autobiographisches
(ebd. 2012).

EINLEITUNG

Ein sogenannter „Bettelorden" wie der Dominikanerorden demonstriert „Ar
mut" Abstand von den Gütern der Welt - nicht aus überheblicher Verachtung
der Welt, sondern um im Blick auf das Ganze und das letzte Ziel den rechten
Ort und die Lebensaufgabe in der Welt zu finden.
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Der Dominikanerorden versteht sich dabei als „Predigerorden"; er will in

die Welt hinein die „frohe Botschaft" von der Nähe Gottes verkünden.

Dieses Anliegen verkörpern besonders seine großen Vertreter, wie z.B.

Thomas v. Aquin. Dieser war wie kaum ein anderer ein geistiger Revoluti
onär und ist es bis heute geblieben. Es bedeutet eine gründliche Verkennung,
ihn für einen statischen oder gar starren Ordnungsdenker und Verteidiger einer
steril gewordenen Tradition und einer politisch-sozialen Hierarchie zu hal

ten - und über sein Werk zu sagen, es sei ein geschlossenes und damit ab

geschlossenes System. Wohl: Thomas war ein systematischer Denker, aber

kein Systemdenker, der alles aus angenommenen Voraussetzungen deduziert

und damit die konkreten Phänomene vergewaltigt. Sondern: Er versteht sein

Werk als eine nur begrenzte Teilhabe an unbegrenzter Wahrheit und daher

offen zu stets neuer Begegnung mit anderen Positionen. Hinter der oft unter

kühlt wirkenden Klarheit seiner Diktion steht eine glühende Leidenschaft zur

Wahrheit.

Man kann aber das Werk und seine Intention nicht verstehen, wenn man

es nicht im geistigen Ringen seiner Zeit sieht, das sich im Lebensgang des
Autors spiegelt. Deshalb werden wir nun in einem I. Teil kurz das Leben von

Thomas v. Aquin nachzuzeichnen versuchen, um dann in einem II. Teil einige
Grundlinien seiner Lehre zu skizzieren und abschließend - III. - noch auf

seine aktuelle Bedeutung hinzuweisen.

1. LEBEN UND WERK

Thomas wurde ca. 1224 auf Schloss Roccasecca bei Neapel geboren. Sein
Vater war der italienische Graf Landulf von Aquino, einer der treuesten Vasal
len von Kaiser Friedrich 11. Barabarossa, dessen Leben vom tragischen Kampf
gegen Papst und Kirche gekennzeichnet war. Seine Mutter entstammte einer
deutschen Adelsfamilie. Mehrere Jahre seiner Kindheit verbrachte er im Klos
ter Montecassino, dessen Abt ein Bruder seines Vaters war. Als das Kloster
zum Kampfgebiet in der Auseinandersetzung zwischen Kaiser und Papst wur
de, flüchtete der 15-Jährige nach Neapel.

Bei seinen späteren wissenschaftlichen Studien, die zunächst den sog.
„Freien Künsten" gewidmet waren, machte er geistige Bekanntschaft mit
Aristoteles, der bei den „Rechtgläubigen" als „Freigeist" galt, und mit den
Bettelorden der Dominikaner und Franziskaner, die starken Zustrom der
Jugend erhielten und von den weltlichen Herren, dem erwachenden Bürger-
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turn und der Weltgeistlichkeit bekämpft und als Verrückte und Häretiker hin

gestellt wurden.
Mit 20 Jahren trat Thomas in den Dominikanerorden ein, der von der gräf

lichen Familie als etwas Minderwertiges und Anrüchiges betrachtet wurde.

Da der Orden vom Papst begünstigt wurde, wertete man diesen Entschluss

als Entscheidung für den Papst und als Aufstand gegen den Kaiser und die
etablierte Gesellschaft, und Thomas wurde in den Kerker geworfen. Es gelang
ihm aber die Flucht und er wollte aus dem neapolitanischen und kaiserlichen
Gebiet nach Paris, das als eine Metropole der theologischen Wissenschaft
galt. Er wurde jedoch unterwegs von seinen Brüdern überfallen und ein Jahr
auf dem väterlichen Schloss gefangen gehalten. Dort sollte ihn eine Kurtisane
verfuhren, um ihn von seinem Entschluss abzubringen; er sei aber unbeugsam
und nach schwerem inneren Kampf ohnmächtig gefunden worden. Schließ
lich wurde er von seiner Schwester aus der väterlichen Gefangenschaft befreit.
Nach seiner Ankunft in Paris setzte er dort seine Studien fort und der deut

sche Dominikaner Magister Albertus Magnus wurde sein Lehrer; er erlebte
mit ihm die Grundsteinlegung des Kölner Doms und half ihm beim Aufbau
einer Hochschule des Ordens. Er erhielt auch selbst einen Lehrauftrag und
nahm so am Kampf zwischen Weltgeistlichen und Bettelorden teil, wobei er

in ein Nest von Intrigen und Verleumdungen geriet. Besonders wichtig für
seine weitere Entwicklung wurde das Zusammentreffen mit dem Franziskaner
Magister Bonaventura, mit dem ihn bald auch eine persönliche Freundschaft
verbinden sollte; im gleichen Jahr konnte der Papst für beide eine Professur
durchsetzen.

Damit formierten sich als die 4 bedeutendsten Theologen und Philoso

phen des Mittelalters die Dominikaner Albertus Magnus und Thomas von
Aquin und die Franziskaner Bonaventura und später noch Duns Scotus -
wobei die Dominikaner mehr der Tradition des Aristoteles, die Franziskaner
aber jener von Plato und Augustinus folgten.
Nach drei Jahren wurde Thomas an den päpstlichen Hof nach Orvieto und

Viterbo berufen und nach weiteren zwei Jahren nach Rom, wo er das ers

te systematische Hauptwerk seines umfangreichen Schrifttums verfasste, die
„Summe wider die Heiden". Er schlug eine Berufung zum Erzbischof von
Neapel aus, um sich weiterhin ungeschmälert der Wissenschaft und der aka
demischen Lehre widmen zu können. Schließlich kehrte er wieder nach Paris
zurück, wo er in dem Kampf zu bestehen hatte, der leidenschaftlich gegen
die Bettelmönche, gegen die Philosophie von Aristoteles und Averroes und
gegen den Piatonismus und Augustinismus gerichtet war.
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Aufgrund seiner inzwischen gewachsenen Sachautorität und seines großen
internationalen Ansehens wollte ihn der Papst als Berater zum Konzil von

Lyon schicken; doch unterwegs ereilte ihn am 7. März 1274 bei einem Auf
enthalt in Kloster Fossa nuova der Tod, - im Alter von noch nicht einmal 50

Jahren.

Bereits Monate vorher hatte er die Feder weggelegt, wobei er gesagt haben

soll: „Alles, was ich geschrieben habe, ist gegenüber dem, was ich schau
en durfte, wie Spreu!" Ein solches Bekenntnis bezeugt den großen Denker
auch als Mystiker. Tiefe spirituelle Innerlichkeit bestimmte stets die Beschei
denheit wie auch den Mut seines öffentlichen Auftretens, selbst gegenüber

höchsten Persönlichkeiten. Überliefert sind die Worte, durch die er sich mit

der freimütigen Rede des Hiob gegenüber Gott identifizierte: „Die Wahrheit
ändert sich nicht wegen der hohen Würde dessen, zu dem sie gesprochen wird;

wer die Wahrheit sagt, kann nicht besiegt werden, mit wem er auch streitet!"
(Comment. in Hiob, cap. 13, lect. 2).

1323 erfolgte seine Heiligsprechung - und der bekannte Wissenschafts
und Kirchenhistoriker Martin Grabmann sagte von ihm, er sei der Einzige,
der als Theologe und Lehrer heilig wurde.
1567 wurde er zum Kirchenlehrer erklärt. Papst Leo Xlll. begründete eine

Gesamtausgabe seiner Werke, die sog. „Leonina".
1923 veröffentlichte Papst Pius XL seine „Thomas-Enzyklika": „Studio

rum ducem", mit der Thomas zum „Allgemeinen Lehrer" („Doctor commu-
nis") erhoben und seine Lehre verbindlich für das Kirchliche Theologische
Studium vorgeschrieben wurde.

Zum Abschluss seiner Lebensgeschichte nun noch einige Angaben zu sei
nen Werken. Sie lassen sich in drei Gruppen einteilen:

1. die Philosophischen Kommentare zu Aristoteles, wie zur „Physik", zur
„Metaphysik" und „Über die Seele";

II. die Theologischen Kommentare, d.h. zur Hl. Schrift, bes. zum Matthä

us- und zum Johannes-Evangelium sowie zu sämtlichen Paulus-Briefen,
und

III. seine systematischen philosophischen und theologischen Werke, wie
die „Summe wider die Heiden" („Summa contra gentiles", Abk.: ScG),
die unvollendet gebliebene „Summe der Theologie" („Summa theologi-
ae", Abk.: Sth), die als sein reifstes Werk gilt, und die sog. „Disputierten
Fragen" („Quaestiones disputatae"), vor allem: „Über die Wahrheit"
(Ver) und „Über die Macht" (Pot).
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Zu erwähnen sind auch noch einige kleinere Schriften, wie die „Quaestio-

nes quodlibetales", die „Opuscula" (z.B.: „De quattuor oppositis", „In Boeti-
um de hebdomadibus" (de hebd)), „Compendium theologiae".

Wie man aus diesen kurzen Hinweisen erkennen kann, hinterließ Thomas

ein gewaltiges wissenschaftliches Werk und es grenzt an ein Wunder, wie er
dies unter den geschilderten Lebensumständen schaffen konnte.

Doch nun zum 11. Teil unserer Betrachtungen.

11. GRUNDLINIEN SEINER PHILOSOPHIE

Während Theologie nach allgemeinem Verständnis den Inhalt eines religiö
sen Glaubens wissenschaftlich zu entfalten sucht, sieht Philosophie von jeder
Glaubensvoraussetzung ab; sie nimmt ihren Ausgang von unserer allgemei
nen Erfahrung der Welt und sucht diese zu ergründen; die Ergebnisse lassen
sich jedoch dann vielfach als Grundlage einer Theologie weiter ausbauen. Wir
befassen uns also im Folgenden nur mit der Philosophie des Thomas, die auch
die Grundlage seiner Theologie darstellt, wie am Schluss noch kurz anzudeu
ten ist. Dabei betrachten wir zunächst

1, die zwei Haupteinflüsse, mit denen er sich auseinanderzusetzen hatte:

Aristotelismus und Augustinismus,

2, seine Antwort auf diese beiden Herausforderungen, woraus sich

3, die wichtigsten Thesen seiner Seinslehre ergeben.

1. Die bestimmendsten Einflüsse auf Thomas übten die zwei genannten gro

ßen Zeitströmungen aus, von denen die eine auf den Kosmos im Ganzen, die

andere speziell auf den Menschen bezogen war. Bei Ersterer handelte es sich

um eine philosophische Richtung, die von Aristoteles ausging und von dem
Araber Averroes weitergebildet wurde und die in wichtigen Punkten mit dem

christlichen Glauben unverträglich schien; bei Letzterer um eine theologische

Schule, die auf Plato und Augustinus aufbaute, dabei aber die Lehre des
Augustinus einseitig weiterentwickelte und gegen die Philosophie verschlos
sen war. Thomas stand also sozusagen zwischen einer anti-theologischen Phi
losophie und einer anti-philosophischen Theologie.

a) Der Aristotelismus versuchte philosophisch zu beweisen, dass die Welt
ewig und unerschaffen ist. Er argumentierte: Alles Werden und Entstehen in
der Welt ist im Grunde eine Gestaltung von Materie. Dabei verhält sich die
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Materie zu ihrer jeweiligen Gestalt wie die Möglichkeit zur Wirklichkeit:

„Materie" besagt von sich aus nicht schon irgendeine bestimmte Forni, son-

dem nur die noch völlig unbestimmte und offene Möglichkeit für jegliche

Form. Sie ist die gemeinsame Möglichkeits-Grundlage aller Formen von Sein
und Leben; und die Formung der Materie bedeutet eine sukzessive Verwirkli

chung dieser Möglichkeit. Alles Werden und Entstehen ist der Übergang von
Möglichkeit zu Wirklichkeit, von ungeformter Materie zu Fomr.

Daraus folgt aber, dass die Materie selbst nicht etwas ist, das einmal ent
standen wäre. Denn als etwas Entstandenes würde sie ja eine bestimmte Form
des Seins darstellen, die wiederum eine formbare Materie voraussetzte. Also

ist anzunehmen, dass die Welt von ihrer materiellen Grundlage her ewig und
unerschaffen ist.

Kurz.,,Entstehen bedeutet letztlich Formung von h'laterie. Also ist die N4a-
terie die Grundlage für jedes Entstehen und somit selbst nicht entstanden.

Aristoteles war aber deshalb nicht etwa ein Atheist. Er nahm eine Viel
zahl von himmlischen Götterwesen an, welche die Welt zwar nicht erschufen
d.h. in ihrer materiellen Grundlage überhaupt ins Sein brachten, sondern die
vielmehr durch geistige Einwirkung einzelne Bereiche der Welt maßgeblich
formen und beherrschen und so als umfassend bewegende Mächte das Welt
geschehen ewig in Gang halten.

Indem der menschliche Verstand dies alles erkennt, zeigt sich, dass er für
das Seinsverständnis auf einen religiösen Glauben nicht angewiesen ist. So ist
die menschliche Vernunft als etwas Absolutes und Göttliches zu betrachten.

Wie war nun die allgemeine Reaktion des damaligen Christentums und der
Theologie auf diese Geisteshaltung? Man nahm die Herausforderung nicht an
sondem wies den Erkenntnisanspruch der Philosophie für Letztfragen zurück
und bestritt für sie die Zuständigkeit der menschlichen Vernunft.

b) Dieser Tendenz kam die erwähnte andere Geistesströmung, der auf Plato
aufbauende Augustinismus, entgegen. Nach ihm gibt es im Menschen ver
schiedene Wesensformen, gleichsam „Seinsschichten", d.h. eine niedrigere
materiell-sinnliche und eine höhere geistige.

Durch Erstere ist der Mensch der Welt und dem materiellen Genuss zuge
wandt und Gott, der rein geistiger Natur ist, in keiner Weise ähnlich. Deshalb
kann er mit seinem Verstand, der von der sinnlichen Wahrnehmung ausgeht
und damit von den Sinnen des Menschen abhängt, Gott auch gar nicht erken
nen. Daraus folgt eine völlige metaphysische Wertlosigkeit der Verstandeser-



Der hl. Thomas von Aquin 297

kenntnis und damit auch der Philosophie, die fast als etwas „Böses" betrach

tet wird.

Durch seine geistige Wesensform, seine Geist-Seele, ist der Mensch Gott

als dem „reinen Geist" zugekehrt und ihm ähnlich; er hat so an der Ewigkeit
Gottes teil und ist hinsichtlich seiner geistigen Seele unsterblich. Entspre
chend geschieht eine Erkenntnis Gottes nicht durch einen mühsamen Aufstieg
des Verstandes von der sinnlichen Wahrnehmung der Welt zu ihrem Schöpfer,
sondern durch den Glauben an sein Wort und durch unmittelbare Herzenser

fahrung; Gott strahlt dabei in die menschliche Seele ein, er „erleuchtet" sie;

man spricht von göttlicher „Illumination".

Also: Auf der einen Seite wird in der Frage nach einer Letztdeutung der
Wirklichkeit die menschliche Vernunft verabsolutiert, auf der anderen Seite

wird sie überhaupt übersprungen und allein auf Erfahrung aus dem Glauben
gesetzt.

2. Wie verhält sich nun Thomas in diesem Streit der sich widersprechenden
Richtungen? Sein Anliegen und seine Leistung bestehen in einer Synthese
von Vernunft und Glauben und von Philosophie und Theologie. Dabei fuhrt
er gewissermaßen einen „Zweifrontenkrieg": Er wendet sich sowohl gegen
einen Aristotelismus, der den christlichen Glauben ausschließt, als auch gegen
einen Augustinismus, der das rationale Denken an die Seite stellt.

a) Thomas antwortet auf den heidnischen Aristotelismus, indem er die Frage
nach einer eventuellen Ewigkeit der Welt offenlässt und sagt: Selbst wenn die

Welt nie entstanden wäre, so hat sie ihr Sein doch nicht aus sich, sondern emp
fängt es jeden Augenblick aus Gott. Denn das Sein der Welt ist ein zeithafites
Ereignis; das Sein, das sie in Zu-kunft haben wird, kommt - wie das Wort
schon sagt - erst noch auf sie zu: aber nicht aus nichts, sondern aus einem
Seinsgrund.

Dessen Wirken besteht somit nicht etwa nur darin, dass er eine Weltma

terie formen und bewegen würde, die unabhängig von ihm schon bestünde,
sondern dass er die Welt als Ganzes, eingeschlossen die materielle Grundlage
und alle ihre Formen und etwaigen formenden Mächte, fortwährend im Sein
hervorbringt und trägt; er ist nicht lediglich als Bildner, sondern als Schöpfer:
genauer „Erschaffer" der Welt anzusprechen.

Dabei schließt Thomas hereinformende Mächte, die Aristoteles die „Göt

ter" nannte, nicht aus. Sie sind, wie übrigens auch Augustinus schon sagte,
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als die „höchsten Ränge der Engel" aufzufassen, die Gott gleichsam als seine
„Assistenten" an der Erhaltung und Entwicklung der Welt teilnehmen lässt.
Im Unterschied zu ihnen wirkt Gott nicht irgendeine Form, sondern das

Sein als solches. Das Wirken muss aber dem Wesen des Wirkenden ent

sprechen. Also folgt, dass das Wesen Gottes das Sein ist; auf die Frage, was

er ist, kann die Antwort nur lauten: Er ist.

Mit anderen Worten: Alles wirkt gemäß dem, was es ist; Gott aber bringt
das Sein hervor; also ist er das Sein selbst: Das, was er ist, besteht darin, dass
er ist; er ist in seinem Wesen „das Sein selbst" und in dessen ganzer Fülle.

Dabei ist Gott, der all-umfassende Seinsgrund, als etwas in höchster Weise
Personales anzusprechen. Denn die positiven Seinsgehalte der Welt, einge
schlossen die menschlichen Personen, müssen in ihrer Quelle gleichsam „ur
bildlich vorausenthalten" sein. Dazu passt die Stelle im AT (Exodus 3,14),
wonach Moses an Gott, der ihm in einem brennenden Dombusch erscheint,
die Frage nach seinem Namen stellt, - worauf dieser antwortet: „Ich bin der:
,Ich bin'", das heißt: „Ich bin der uneingeschränkt Seiende - und so auch
der für Euch immer und überall verlässlich Da-seiende". Demgemäß ist nach
Thomas der beste Name für Gott: das Sein, das Sein selbst in Person.

b) Von daher ergibt sich auch eine entsprechende Auseinandersetzung mit dem
zeitgenössischen Augustinismus. Nämlich: Indem Gott nicht nur als „reiner
Geist" zu bezeichnen ist, sondem als „das Sein selbst" hervortritt, betrifft die

ab-bildliche Ähnlichkeit des Menschen mit Gott nicht nur seine geistige See
le, sondem radikaler noch sein Sein, das sowohl den Geist als auch den Leib

umfasst.

Dies hat Konsequenzen zunächst für die Einschätzung der menschlichen
Erkenntnisvermögen in Bezug auf die Gotteserkenntnis. Diese geschieht
nach Thomas natürlicherweise nicht durch eine unmittelbare geistige Schau,

sondem durch ein gründ-liches, das heißt auf den Gmnd gehendes Nachden
ken über die sinnenfälligen Gegebenheiten. Die Wahmehmung des zeithaften
Seins der Welt lässt den Verstand auf das all-präsent zugrunde liegende zeitlo
se Sein Gottes schließen, wie oben dargestellt.

Aus diesen metaphysischen Reflexionen ergeben sich gmndlegende ethische
Konsequenzen. Denn der Mensch hat nun Wert und Würde nicht erst durch
seine sittliche Geformtheit, wie bei Aristoteles, sondem schon aufgmnd sei
nes Seins. Deshalb soll er danach streben - und darin besteht nach Thomas
letztlich das Kriterium aller Moral voller ins Sein zu kommen und so zu
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einer voll-kommeneren menschlichen Identität zu gelangen, was auch die kör
perliche und sinnliche Sphäre tangiert.

Von Thomas ist die Aussage überliefert: „Wenn jemand sich so sehr des
Weines enthielte, dass seine Gesundheit Schaden litte, so wäre er nicht ohne
Schuld!" Dieser Satz soll auch über dem Eingang zum Speisesaal eines Domi
nikanerklosters gestanden haben, was vielleicht für manche junge Leute bei
ihrer Berufswahl für den Orden eine Entscheidungshilfe bedeutete. Es heißt
in einer Biographie, Thomas selbst sei von solcher Leibesfülle gewesen, dass
man im Refektorium bei seinem Platz einen Halbkreis in den Esstisch sägen
musste. Doch wie dem auch sei, solche Anekdoten demonstrieren, dass im
Sinne des Thomas eine Askese nicht als absoluter Selbstwert und keinesfalls
aus dem Motiv einer Geringwertung oder gar Verachtung des Leiblichen zu
verstehen ist, sondern dass es entscheidend auf die Bejahung des ganzen Seins
als Hinweis auf Gott ankommt, der das Sein ist.

Diese Aufgabe ist in der Kraft der Liebe anzugehen, die ebenso wie das
Sein der eigenen Person auch das der Mitmenschen und der Natur umfassen
soll und die durch alles hindurch dynamisch auf Gott hingerichtet ist, dem
man so näherkommt. Die Liebe ist die Antwort des Herzens auf das Geschenk

des Seins; sie wächst vor allem im Danken, Loben und Vertrauen.

Daraus ergeben sich nun in einem 3. und letzten Schritt die wichtigsten
Thesen der Seinslehre des Thomas v. Aquin, in denen seine Philosophie kul
miniert.

a) Zunächst: Thomas hebt hervor, dass „sein" einen Vollzug, eine Tätigkeit
darstellt; entsprechend lässt sich auch das Wort „sein" grammatikalisch gar
nicht ins Passiv setzen. Thomas bringt zur Verdeutlichung den anschaulichen
Vergleich: So wie ein Läufer aufgrund dessen ein Läufer genannt wird, dass er
läuft, so ist ein Seiendes aufgrund dessen ein Seiendes, dass es sein „tut" (de
hebd. lect. 2). „Sein" ist die elementare Tätigkeit jedes Seienden; bei allem,
was z.B. ein Mensch tut und wirkt, wie: sprechen, ruhen, sich freuen oder
leiden, „tut" er grundlegend immer nur das Eine: sein.
Femer gilt: „Sein" kommt allem zu, was in irgendeinem Sinne ist; es ist et

was All-umfassendes und besagt keinerlei Begrenztheit; außerhalb des Seins
ist nichts. Wenn es in seinem Gehalt gegen etwas abgegrenzt wäre, so wäre
jenes Andere ja wiederum ein Seiendes. Zum Beispiel: Leben und Bewusst-
sein sind zwar in unserem anfänglichen Begriff von „Sein" nicht ausgedrückt,
und es gibt Seiendes ohne Leben und Bewusstsein. Aber sie bedeuten nicht et-
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was Anderes als Sein, sondern vielmehr nur ein wesentlich voll-kommeneres,
weiter ins Volle gekommenes Sein. So gelangt Thomas zu dem fundamentalen
Satz: „Esse est actualitas omnium actuum, et propter hoc est perfectio omni-
um perfectionum" (Pot. q 7, a 2, ad 9), dt.: „Das Sein ist die Wirk-lichkeit alles

Wirklichen und allen Wirkens, und deshalb ist es die Vollkommenheit aller

Vollkommenheiten."

b) Dieses von sich aus unbegrenzte und alle Vollkommenheiten be-inhaltende

Sein ist jedoch beim Seienden in der Welt immer nur in begrenztem Maße
verwirklicht, am schwächsten beim leblosen. Den anorganischen Körpern,
den Pflanzen, Tieren und Menschen kommt das Sein in aufsteigender Fülle
zu, nach einem gestuften Verhältnis von Ähnlichkeit und Unähnlichkeit, von
Analogie. Darin, dass sie überhaupt sind, kommen sie alle überein, aber
in der Weise, wie sie sind, unterscheiden sie sich; so bilden alle Seienden
in ihrer Verschiedenheit auch eine Einheit, und in ihrer Einheit eine diffe
renzierte Vielfalt - und das heißt: Sie konstituieren eine umfassende, allseits
bewegte und lebendige Ordnung. Thomas vertritt weder einen absoluten on-
tologischen Pluralismus noch einen absoluten Monismus, sondern er verbin
det die Teilwahrheiten, die in beiden stecken, und begreift das Insgesamt des
begrenzten Seienden als ein dynamisches Geflige.

c) Von Gott aber (und von ihm allein!) kann „sein" ohne jede Einschränkung
ausgesagt werden - und damit auch das Insgesamt der reinen Seins-Vollkom
menheiten, wie Leben, Bewusstheit, Wirk-Macht, Erkenntnis, Güte und Lie

be. Er ist, indem er das Sein ist, auch die Macht, die Wahrheit, die Güte und

die Liebe - in Person.

Was das für den Menschen letztlich konkret bedeutet, lässt sich allerdings
philosophisch nicht ableiten. Der unbegrenzte Gott geht in den begrenzten
menschlichen Verstand nur begrenzt ein und zugleich unbegrenzt über ihn
hinaus. Und so erkennt der Mensch, dass er sich für eine mögliche weitere
Offenbarung Gottes offen halten muss, wie sie durch sein Wort, besonders
durch Jesus Christus, erfolgt ist.

Er kann sie im Glauben annehmen, sofern sie tiefer in das bereits philoso
phisch Erahnte hineinführt. Dies gilt vor allem für die Liebe Gottes, aus der
heraus Gott, wie Paulus sagt, in seinem Sohn „sich seiner Gottheit entäußert"
Mensch wird und sich mit der Not der Menschen eins macht, um ihnen einen
Weg zu ihrem göttlichen Ursprung zu erschließen. Der Mensch wird dadurch
zu einer über seine begrenzte menschliche Natur hinausgehenden Fülle des
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Seins und Lebens und zum Mitvollzug des Ewigen Lebens Gottes erhoben. So

wird die Philosophie bei Thomas zur Grundlage von christlicher Theologie.

III. BEDEUTUNG DER PHILOSOPHIE DES AQUINATEN

Worin besteht nun - und das soll unsere abschließende Frage sein - die blei
bende und die aktuelle Bedeutung der Philosophie des Thomas v. Aquin?
Es ist das Bestreben, zum zugrunde liegenden Sein durchzudringen, das

alles verbindet und zugleich auseinanderhält.

So konnte Thomas die in vieler Hinsicht mit dem christlichen Glauben zu

nächst nicht verträgliche Philosophie des Aristoteles in seine eigene Aus
gangsposition aufnehmen und sie über sich hinausfuhren; zugleich vermochte
er damit auch die Platonische und Augustinische Sicht, welche die zeitgenös
sische Theologie beherrschte, tiefer in die Welt und die Weltvemunfl einzu
senken und sie so ebenfalls kreativ fortzugestalten.
Indem er nicht nur die Formen, sondern auch die tragende Materie der Welt,

und nicht nur die geistige Seele, sondern auch den Leib des Menschen von
Gott herleitete, holte er die Gesamtheit der begrenzten Seienden in ihren ber
genden Ursprung heim - und er brachte damit diesen nahe: als den unbegrenzt
Seienden und Da-seienden, als das Sein selbst in Person.

So ist Thomas v. Aquin durch seine Seinsphilosophie eine leuchtende Ge
stalt des Predigerordens.

Er lehrt uns: Man besteht die Herausforderung einer Zeit nicht, wenn man
sich entrüstet und selbstgenügsam von ihr abwendet, sondern indem man mit
Offenheit und Gottvertrauen in sie hineingeht und sich dadurch selbst weiter

fuhren lässt.

Zusammenfassung Summary

Beck, Heinrich: Der hl. Thomas von Beck, Heinrich: Thomas Aquinas - a
Aquin - ein großer Philosoph des Domi- great philosopher of the Dominicans. To
nikanerordens. Zum 800-jährigen Or- the SOOth Order Anniversary. Grenzge-
densjubiläum. Grenzgebiete der Wissen- biete der Wissenschaft (GW) 65 (2016) 4,
Schaft (GW) 65 (2016) 4, 291-302 291-302

Thomas von Aquin, einer der bedeutends- Thomas Aquinas, one of the most eminent
ten Philosophen und Theologen des christ- philosophers and theologians of the Chris
lichen Mittelalters, war ein geistiger Revo- tian Middle Ages, was an intellectual rev-
lutionär; Er stand zwischen der Philosophie olutionary. He stood between the philoso-
des zeitgenössischen Aristotelismus, die phy of contemporary Aristotelism, which
mit dem christlichen Schöpftingsglauben seemed incompatible with the Christian be-
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unverträglich schien, und der Theologie
eines herrschenden Augustinismus, die sich
gegen die profane Philosophie abschottete.
Die Leistung des Thomas bestand in einer
kreativen Synthese beider Blickrichtungen,
wobei er sowohl die Philosophie als auch
die Theologie über ihren bisherigen Status
wesentlich hinausführte. Damit ist er durch

die Offenheit und Weite seines Denkens ein

beispielhafter Vertreter des Predigerordens.
Der Autor stellt zunächst die Persönlich

keit des Thomas von Aquin anhand ihrer
Lebensgeschichte dar und skizziert dann
die beiden genannten Zeitströmungen und
die originelle Antwort des Thomas, um ab
schließend die wichtigsten Thesen seiner
Seinslehre zusammenzufassen. So wird die

bis heute unverminderte Aktualität des gro
ßen Denkers deutlich.

Anfangslosigkeit der Welt
Aristotelismus

Augustinismus
Gottebenbildlichkeit des Menschen

Schöpfung
„Sein" als Akt und als Vollkommenheit

lief in Creation, and the theology of a dom
inant Augustinism which cut itself off from
secular philosophy. The merit of Thomas
Aquinas was a creative synthesis of the two
positions, taking both philosophy and the
ology far beyond their previous Status and,
thus, becoming an exemplary representa-
tive of the Dominicans.

The author, first of all, portrays the person-
ality of Thomas Aquinas by bis biography
and then outlines the two eras mentioned as

well as the original answer given by Thom
as. Finally, the most important ideas of his
ontology are summarized. In this way the
relevance of this great thinker that has nev-
er been diminished is becoming evident.

Aristotelism

Augustinism

beginninglessness of the world
"being" as act and as perfection
Creation

man as the image of God
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reihe Studies in Spiritual Care (De Gruyter). Forschungsschwerpunkte: Interpro
fessionelle Spiritual Care und Seelsorge, interdisziplinäre Vertrauensforschung,
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Dass sich in Todesnähe ein intensives Bilderleben einstellen kann, ist ein seit

der Antike durchgängig bezeugtes Phänomen. Oft handelt es sich um tröstli
che Inhalte, doch auch von verstörendem Erleben wird berichtet. Das Wissen

über unterschiedliche Formen visionären Erlebens in Todesnähe hat in den

letzten Jahren stark zugenommen. Es ist jedoch fragmentiert und auf unter

schiedliche Forschungsbereiche verteilt, die sich jeweils nur mit einem Aus

schnitt des Spektrums relevanter Phänomene beschäftigen. Dass visionäres

Erleben in Todesnähe zu unterscheidende Erlebnisformen kennt, kam ebenso

selten in den Blick wie die Vielfalt der Erlebnisinhalte. Vor dem Hintergrund

dieser defizitären Forschungslage nähert sich der vorliegende Beitrag den

fraglichen Phänomenen von zwei Seiten an: Auf der Grundlage jüngerer Stu

dien soll zunächst das Erlebnisspektrum als Ganzes in den Blick genommen

werden, um sowohl die Eigentümlichkeiten der einzelnen Formen als auch die

Übergänge und Verschränkungen zwischen ihnen auszuloten. Danach wen
de ich mich einem ausführlicheren Erfahrungsbericht zu, der sich gegenüber

gängigen Vorstellungen sperrig verhält und gerade deshalb aufschlussreich ist.

' Der vorliegende Beitrag basiert auf den Ergebnissen eines vom Schweizer Nationalfonds
geforderten Forschungsprojekts, das zwischen 2013 und 2015 im Rahmen des Nationalen For
schungsschwerpunkts Lebensende (NF? 67) durchgeführt wurde. Das Projekt untersuchte das
in Todesnähe auftretende visionäre Erleben hinsichtlich seiner Bedeutung für die Betroffenen
selbst und für ihre spirituelle Begleitung. Eine ausführliche Darstellung des hier überblickhaft
Dargestellten findet sich in: S. Peng-Kellrr, Sinnereignisse in Todesnähe (2017).
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1 Das Spektrum visionären Erlebens in Todesnähe

Visionäres Erleben in Todesnähe tritt in mehreren Formen auf, die sich deut

lich voneinander abheben. Zu unterscheiden ist zunächst zwischen finaler und

episodischer Todesnähe bzw. zwischen jenen Erlebnisformen, die von Ster

benden berichtet werden, und solchen, die Menschen beschreiben, die sich

vorübergehend in akuter Todesnähe befanden. Typisch für visionäres Erleben
von Sterbenden sind Traum- und Wachvisionen. Die Erlebnisformen, die in

episodischer Todesnähe auftreten, umfassen zum einen Nahtoderfahrungen,
zum anderen das sogenannte oneiroide Erleben, das Menschen in komatösen

Zuständen begegnet. Gemeinsam ist den vier genannten Erlebnisformen, dass

sie mit einem besonderen Wirklichkeitsakzent verknüpft sind, der sie von ge
wöhnlichen Nacht- und Tagträumen unterscheidet. Das Erlebte erscheint als

hyperreal. Wie zu zeigen sein wird, gibt es zwischen den genannten Phänome

nen viele Überschneidungen. So berichten gelegentlich auch Sterbende von
visionären Erlebnissen, die eher Nahtoderfahrungen oder oneiroiden Erleb

nissen gleichen als den typischen Traum- und Wachvisionen. Im Folgenden

sollen die typischen Merkmale der genannten Formen herausgearbeitet und

der Forschungsstand zu ihnen resümiert werden.

Traum- und Wachvisionen

Seit William Barretts bahnbrechender Studie, die 1926 posthum publiziert

wurde, konzentriert sich die Diskussion um besondere Lebensendphänomene

auf sogenannte „Sterbebettvisionen". Diese seit bald einem Jahrhundert ein
gespielte Fokussierung blendet manches aus. Sie lässt übersehen, dass sich
visionäres Erleben nicht erst auf dem Sterbebett einstellt, sondern oft schon

sehr viel früher. Zudem verdeckt diese Eingrenzung, dass visionäres Erleben

weit häufiger im Schlaf als im Wachbewusstsein auftritt. In einer Studie von
Christopher W. Kerr und Kollegen zum visionären Erleben von Hospizpati
enten handelte es sich bei 45,3% der berichteten Fälle um Traumvisionen und
nur bei 15,7% um reine Wachvisionen.^ Dass in 39,1% der berichteten Ereig
nisse die Befragten während ihres visionären Erlebens erwachten und es im
Wachzustand fortdauerte, dokumentiert den fließenden Übergang zwischen
den beiden Formen visionären Erlebens am Lebensende. Ebenso fließend ist
nach den zitierten Berichten der Übergang zum nicht-visionären Traumerle
ben.

^ Ch. Kerr et al.: End-of-Life Dreams and Visions (2014).
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Entgegen der allgemeinen Wahrnehmung treten Traum- und Wachvisio

nen am Lebensende in erstaunlicher Häufigkeit auf. In der Untersuchung von

Kerr berichteten 88,1% der befragten Hospizpatienten von solchen Erlebnis

sen, wobei 60% als tröstlich, 19% als angsterregend und 21% als gleichzeitig
tröstlich und angsterregend beschrieben wurden. Berücksichtigt man, dass

solches Erleben kurz vor dem Tod zunimmt und damit in eine Zeitspanne

fallt, in der viele Betroffene nicht mehr verbal zu kommunizieren vermögen,

was ihnen widerfährt, dürfte die Zahl noch höher sein. Das widerspricht der
verbreiteten Sicht, es handle sich hierbei um marginale und für die klinische

Praxis vernachlässigbare Phänomene.

Im Unterschied zu typischen Nahtoderfahrungen beinhalten die Traum- und
Wachvisionen von Sterbenden meist nicht das Erleben einer (Jenseits-)Reise.

Typisch ist vielmehr das Motiv der „Visitation'' in Gestalt von nahestehenden
Menschen, die ihnen erscheinen und ihnen etwas mitteilen. Nach der Studie

von Kerr und Kollegen finden sich solche Erscheinungen in 46% der Berich
te. Cheryl L. Nosek, welche die in dieser Studie erhobenen Daten zusammen

mit Kerr und weiteren Forschenden qualitativ untersuchte, unterscheidet zwi
schen sechs sich teilweise überschneidenden Hauptthemen:-'

1. Tröstliche Präsenz

2. Vorbereitung für den Aufbruch

3. Kommunikation mit Verstorbenen

4. Erwartetwerden von Verstorbenen

5. Wiedererleben von traumatischen Erfahrungen

6. Unabgeschlossene Aufgaben

In dem unten zitierten Beispiel werden uns einige dieser Themen wiederbe
gegnen.

Nahtoderfahnmgeu

Auch Nahtoderfahrungen sind häufiger, als man es vermuten könnte. Nach
der zuverlässigen Studie, die der Religionssoziologe Hubert Knoblauch ge
gen Ende der 90er-Jahre zusammen mit einem Konstanzer Forschungsteam
durchführte, haben über 4% der Bevölkerung Deutschlands schon einmal eine
solche Erfahrung gemacht."' Das entspricht einer Gesamtzahl von etwa 3,3
Millionen Deutschen. Die Konstanzer Studie belegte nicht nur die Verbrei

tung solcher Erfahrungen, die durch die Entwicklungen innerhalb der Medizin

^ Cii. L. Noslk et al.: End-of-Life Dreams and Visions (2015), S. 271 f.
H. Knoblauch: Diesseits des Todes (2014).
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noch zunehmen dürfte, sondern auch ihre in der Nahtoderfahrungsforschung

bisher nur unzureichend wahrgenommene formale und inhaltliche Vielfalt.

Damit korrigierte das Konstanzer Forschungsteam die Annahme einer fest
stehenden Sequenz des Erlebens, die seit Raymond Moody die Nahtoderfah
rungsforschung dominiert. Die faktische Heterogenität von Nahtoderfahrun-
oen wird durch die Annahme einer solchen Standarderfahrung verschleiert.

Die deutsche Studie belegt ebenso, dass Nahtoderfahrungen keineswegs im
mer beglückend sind. Sie können auch Ängste wecken und verwirren. So be
richteten 28,6% der befragten Westdeutschen und 60% der Ostdeutschen da

von, während ihrer Erfahrung ein schreckliches Gefühl gehabt zu haben. Die
Vorstellung, man könne Nahtoderfahrungen ohne Schwierigkeiten in positive
und negative, belastende und weniger belastende Varianten einteilen, ist al
lerdings ebenso fraglich wie die wertende Unterscheidung zwischen „tiefen"
und „oberflächlichen" Erlebnissen, wie sie Pim van Lümmel und andere vor
nehmen.' Zahlreiche Erfahrungsberichte belegen, dass die Auswirkungen von
Nahtoderfahrungen selbst dann belastend sein können, wenn sie mit starken
Glücksgefühlen verbunden waren. Viele Erlebnisse sind zudem in inhaltlicher
und emotionaler Hinsicht äußerst komplex, wozu auch die Verflechtung von
Erleben und spontaner Deutung beiträgt. Wie das visionär Geschaute erlebt
und verarbeitet wird, hängt nicht zuletzt von den zur Verfügung stehenden
Deutungsmöglichkeiten ab. Je nach Optik treten im Erleben selbst oder in der
Erinnerung daran andere Akzente hervor. Trotz dieser Vielfalt ist es sinnvoll,
Nahtoderfahrungen als einen eingrenzbaren visionären Erfahrungstypus zu
betrachten. Er lässt sich durch die folgenden Merkmale charakterisieren, die
in unterschiedlicher Ausprägung auftreten können:

1. Bewiisstsein der Todesnähe: in reflexiver Gestalt („ich sterbe") oder sym
bolischer Vermittlung (offene Tür, Grenzzone etc.).

2. Starker Wirklichkeitsakzent: das visionär Erlebte hat einen hyperrealen
Charakter, d.h. es scheint wirklicher zu sein als die Wirklichkeit alltägli
chen Lebens.

3. Bruch mit der Alltagswelt: im Unterschied zu Schlaf- und Traumvisionen
in Todesnähe werden die Betroffenen entweder schlagartig oder in einem
mit einer Außerkörperlichkeitserfahrung verbundenen Prozess an einen
anderen Ort versetzt, der als außeralltägliche „Sinnprovinz"^ beschrieben
werden kann.

' P. VAN Lommkl: Endloses Bewiisstsein (2011), S. 43f.

'• Zu dieser von Altred Schütz geprägten Metapher vgl. H. Knoblauc h/B. Sciinittli;r/H -G
Soi ffni-r: Die Sinnprovinz des Jenseits (1999), S. 274t'.
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4. Luzidität des Bewiisstseins: die Denk- und Erinnerungsfähigkeit während

des Erlebens werden intensiviert.

5. Kontinuität des Ichs und seiner Handlungsmöglichkeiten: die BctrotTenen
reflektieren und entscheiden bzw. werden vor Entscheidungen gestellt.

6. Emotionale Tiefe und Intensität: das Gefühl, etwas Außergewöhnliches

und Wichtiges zu erleben.

7. Hochgradige Erinnerbarkeit (Hypermnesie): Erfahrungen, die Jahrzehnte
zurückliegen, können in der Regel noch in allen Details erinnert werden.

Wie gleich zu zeigen sein wird, finden sich einige dieser Merkmale auch beim
oneiroiden Erleben. Die inhaltlichen Parallelen und Unterschiede im Ver

gleich zum visionären Erleben am Lebensende lassen sich im Anschluss an
Nosek folgendermaßen darstellen:

Traum- und Wachvisionen am Lebens- Nahtoderfahrungen
ende

1. Vorbereitung für den Autbruch 1. Reise in andere Wirklichkeit

2. Erscheinung von Verstorbenen am 2. Begegnung mit Verstorbenen an
Sterbeorl einem anderen Ort

3. Wiedererleben von Schlüsselereignis- 3. Lebensrückblick
sen

4. Unabgeschlossene Aufgaben 4. Wahmehmen von noch zu erfüllenden
Aufgaben

Oneiroides Erleben

Das oneiroide^ Erleben, das in komatösen Zuständen auftritt, wurde 1924 vom
deutschen Psychiater Wilhelm Mayer-Gross erstmals beschrieben'* und in den

letzten Jahrzehnten besonders durch Michael Schmidt-Degenhard'' empirisch
erforscht. Die medizinische und pflegewisscnschaftliche Fachliteratur der Ge

genwart schenkt dieser Erlebnisform als solcher bislang nur wenig Aufmerk
samkeit. Als delirantes Moment des (Post-)lntensive-Care-Unit-Syndroms
wird zwar die Phase der Verwirrtheit thematisiert, die meist auf das oneiroidc

Erleben folgt. Für ein angemessenes Verständnis des Phänomens ist es jedoch
entscheidend, es nicht mit seinen unmittelbaren Nachwirkungen zu identifi

zieren. Wie in Nahtoderfahrungen kommt es im oneiroiden Erleben zum radi

kalen Bruch mit der Alltagswelt. Doch erscheint die visionäre Welt nicht als

^ Von griecli. oneiroi = Träume.
" W. Mayi r-Gross: SelbsLschildemngen der Verwirrtheit (1924).
" M. SfiiMiDT-DiGrNii.ARD: Die Wirklichkeit des Imaginären (2014).
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jenseitige Wirklichkeit, sondern als merkwürdig verändertes Diesseits. Aus
der Betroffenenperspektive wird die oneiroide Welt gerade nicht als Traum

erlebt, der sich nach dem Erwachen schnell auflöst, sondern als Wirklichkeit,
die sich nach dem Auftauchen aus dem komatösen Zustand nur schwer mit der

intersubjektiven Alltagswelt vereinbaren lässt.

Trotz der Nähe zum Traum und zu anderen visionären Erlebnisformen

zeichnet sich oneiroides Erleben durch wiederkehrende Merkmale aus, die

es rechtfertigen, es als besonderen visionären Erlebnisstil zu betrachten. In

einigen Aspekten überschneiden sich diese Charakteristika mit jenen von
Nahtoderfahrungen:

1. Bruch mit der Alltagswelt: Wie in Nahtoderfahrungen bewegen sich die
Betroffenen in einer außeralltäglichen „Sinnprovinz". Der Austritt aus der

Alltagswelt geschieht durch eine „Irrealisierung des Realen""'

2. Starker Wirklichkeitsakzent und hohe Luzidität: Das Erlebte erscheint als

hyperreal und ist für die Erlebenden nicht von der intersubjektiven Wirk

lichkeit alltäglichen Lebens zu unterscheiden.

3. Emotionale Intensität und Tiefe: Die Betroffenen haben das Gefühl, etwas

absolut Außergewöhnliches und außerordentlich Wichtiges zu erleben.

4. Kontinuität des Ichs und seiner Handlungsmöglichkeiten: Zum Erleben ge

gehören auch Denk- und Entscheidungsprozesse sowie das Gefühl, be

stimmte Aktivitäten auszulTihren, weshalb das oneiroide Erleben als „Ga

rant der Kontinuität des individuellen Bewusstseinsstroms"" betrachtet

werden kann.

5. Hochgradige Erinnerbarkeit (Hypermnesie): Erfahrungen, die Jahrzehnte
zurückliegen, können in der Regel noch in allen Details erinnert werden.

6. Weltliche Erlebnisinhalte: Im Unterschied zu Nahtoderfahrungen handelt

es sich vorwiegend um Erlebnisinhalte mit einem „mundanen, also welt
haften Charakter".'- Im oneiroiden Erleben gehen Menschen ebenfalls auf

„Reisen", doch sind es meist keine Jenseitsreisen.

7. Narrative Integration der klinischen Welt und des eigenen Krankheits
erlebens: Unbewusst wahrgenommene Elemente der Umgebung und der
Krankheitssituation werden in symbolischer Verschlüsselung in die erlebte
Geschichte eingebaut.

i:bd.. S. 169.

S. 172.

M. S{ iimidt-Dk.imi \Ki); Die oneiroide t-rlebni.sform ( 1992), S. 216.



Visionäres Erleben in Todesnähe 309

8. Komplexe und oft rätselhafte narrative Struktur: Die Erlebenden sind oft

in verwirrende abenteuerliche Geschichten verstrickt, die häufig, aber nicht

immer einen alptraumartigen Zug haben.

9. Fragmentarische Unabgeschlossenheit des Erlebten: dramatische Ereig
nissequenzen brechen nicht selten vor ihrem Höhepunkt ab und lassen die
Betroffenen ratlos und irritiert zurück.'^

Während die ersten fünf Merkmale das oneiroide Erleben mit Nahtoderfah

rungen verbinden, markieren die letzten vier deutliche Differenzen. Die bis
her durchgeführten Studien weisen darauf hin, dass das oneiroide Erleben in
komatösen Zuständen häufiger auftreten dürfte, als gemeinhin angenommen
wird. In der von Tamara Anbeh durchgeführten Untersuchung berichteten 19
von 25 beatmeten Langzeitpatienten mit unterschiedlichen Krankheitsbildem
von oneiroiden Erlebnissen.'"' Das sind 76% der Befragten. In der Studie von
Birgit Roberts und Wendy Chaboyer waren es 74%.'" Damit haben wir es

mit einem zentralen Phänomen heutiger Intensivmedizin zu tun, das aufgrund
seiner starken Nachwirkungen eine professionelle Begleitung erfordert.

Dass das oneiroide Erleben in der medizinischen Literatur nicht vom De-

lir unterschieden wird, ist problematisch. Sowohl aus psychopathologischer
Perspektive"' als auch von den Betroffenen selbst'^ lässt sich das oneiroide
Erleben klar von deliranten Halluzinationen unterscheiden. Aufgrund ihrer
Erlebnisintensität und der hochgradigen Erinnerbarkeit zeitigen oneiroide Er

lebnisse viel stärkere Nachwirkungen als die flüchtigen Erlebnisse, die Men

schen in einem deliranten Zustand machen. Dass in der medizinischen und
pflegewissenschaftlichen Literatur diese Unterscheidung meist fehlt, dürfte
nicht zuletzt damit zu tun haben, dass Mayer-Gross' Beitrag in der deutsch

sprachigen Literatur nur ansatzweise und in der englischsprachigen Medizin
und Pflegewissenschaft nicht rezipiert wurde.

" W. Mayi r-Gross, Selbstschilderungcn der VerwirrUieit (1924), S. 1 13, bezeichnete dies als
„Erlebnis des nicht erreiciiten Wendepunktes".

T. Anbfii: Psychologische Aspekte einer Intensivstation (2002).
I' B Robi RTs/W. CtiAi$()M r: Patients" dreams and unreal experiences following intensive care
unit admission (2004).
M Stii\ii[)T-Gi (ii NiiARo: Die Wirklichkeit des Imaginären (2014).

I" P C Clal'ssi n: Phänomenologie und Sinn oneiroiden Erlebens (2014).
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Wahriiehmungsdefizite in Forschung, klinischer Praxis und

medialer Öffentlichkeit

Die in den vorangehenden Abschnillen dargestellten Formen visionären Erle
bens in Todesnähe werden sowohl in der Forschungsliteratur als auch in der
klinischen Praxis und der medialen ÖtTentlichkeit in der Regel nur ausschnitt
haft und teilweise verzerrt wahrgenommen. Zu nennen sind insbesondere die

folgenden teilweise bereits erwähnten Wahmehmungsdefizite;

1. Die bisherige Forschungsliteratur zu visionärem Erleben in Todesnähe ver

teilt sich auf verschiedene Forschungszweige, was die Integration der da
bei gewonnenen Erkenntnisse erschwert.

2. Die Häufigkeit und Bedeutung solchen Erlebens wird allgemein unter
schätzt. Es handelt sich nicht um marginale, sondern um sehr häufige Phä
nomene.

3. Traumvisionen in Todesnähe haben in den letzten Jahren nicht jene Auf
merksamkeit gefunden, die sie verdienen. Forschung und mediale Öffent

lichkeit sind, was das Lebensende betrifft, tendenziell auf spektakuläre

Phänomene fokussiert.

4. Visionäres Erleben im Wachzustand wird im klinischen Kontext oft vor

schnell als (terminales) Delir klassifiziert, was dazu führt, dass diese Erleb

nisform marginalisiert und tabuisiert wird.

5. Das Phänomen der Nahtederfahrung zieht zwar seit Jahrzehnten die medi

ale Aufmerksamkeit auf sich. Doch leidet seine öffentliche und wissen

schaftliche Wahrnehmung unter starken Stereotypisierungen und Ausblen
dungen. So wird die Heterogenität der Erlebnisse unterschätzt und belas

tenden Formen solchen Erlebens nur wenig Beachtung geschenkt.

6. Oneiroides Erleben wird in der klinischen Praxis nur unzureichend als sol

ches erkannt. Wie Patienten mit solchem Erleben angemessen unterstützt

werden können, wurde bisher noch kaum erforscht.

7. Die Diskussion um Nahtoderfahrung ist von der Frage nach der Erklärbar

keit dominiert. Die inhaltliche Qualität des Erlebten und seine Bedeutung
für die Betroffenen selbst geraten dabei aus dem Blick.

Die hier aufgelisteten Wahmehmungsdefizite beeinträchtigen nicht nur die
Forschung, sondern sie bedeuten auch eine Belastung der Betroffenen, die
oft ihre eigenen Wege suchen müssen, um das visionär Erlebte zu integrie
ren. Das Beispiel, das im folgenden Abschnitt zitiert wird, zeugt von einer
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langjährigen Auseinandersetzung mit einem visionären Erleben, das sich nur
schwer in die eben skizzierten Unterscheidungen fügt. Gerade deshalb ist es
bedeutsam für die weitere Erforschung visionären Erlebens.

2 Erlebnisbericht

Das im Folgenden zitierte und analysierte Fallbeispiel steht im Rahmen des
bereits genannten Forschungsprojektes (vgl. Fn. 1), das u.a. untersuchte, wie
häufig Krankenhauseelsorger im Kontakt mit Sterbenden visionären Phäno
menen begegnen und welche Bedeutung sie ihnen zumessen.'^ Ergänzend zu

einer Fragebogenumfrage führten wir einige Stichproben-Interviews mit Be
troffenen. In einigen Fällen erklärten sich diese bereit, ihre Erlebnisse selbst

auch schriftlich aufzuzeichnen. So auch im vorliegenden Beispiel. Herr A.,
der bereits weit über 80 Jahre alt ist, zeichnete die Erlebnisse, die ihm in der

Nacht auf Palmsonntag 2003 widerfuhren, gleich zweimal auf: Unmittelbar
nach dem geschilderten Ereignis legte er sieh noch auf dem Spitalbett ein Ta
gebuch an, in dem er das Erlebte nicht nur notierte, sondern auch - zusammen

mit anderen Krankenhauserfahrungen - in farbigen Skizzen illustrierte und
humorvoll kommentierte. Dass er zwölf Jahre später sein Erleben nochmals
schriftlich zum Ausdruck brachte, war unserem Forschungsprojekt geschul

det. Anstatt seinen früheren Bericht abzutippen, verfasste er auf der Basis
seiner Erinnerungen einen neuen. Ich zitiere im Folgenden zunächst diesen

zweiten Bericht im Wortlaut. Die Gliederung wurde von Herrn A. selbst vor
genommen. Namensangaben wurden getilgt oder durch fiktive Abkürzungen
ersetzt. Zur besseren Orientierung habe ich die visionären Erlebnisse in ecki

gen Klammem nummeriert.

Es war am Samstag vor dem Palmsonntag. Ich war während der Nacht aus dem Bett
gefallen und am Naehttisehchen mit dem Kiefer aufgeschlagen. Ich wurde ins nächste
Spital gebracht. Außer einem gebrochenen Unterkiefer fand man nichts. Es war eine
Ärztin, die dann nochmals das Gehirn mittels MRl ansehen wollte. Sie entdeckte nur

einen Schatten im Mirnanhang und telefonierte mit dem diensttuenden Arzt in der
Neurochirurgie. Zum Glück war dies PD Dr. M., bei dem die Alarmglocken klingel

ten. Er gab den Rat, mich mit dem Krankenwagen in die Neurologie des Universitäts
spitals zu bringen. Nach einer eingehenden Untersuchung des Hirns stellte er einen
Tumor in der Hypophyse fest, im sogenannten „Türkensattel", und er entschloss sich
zu einer sofortigen Operation. Adenom, 22 mm Durchmesser. Ich wurde am Samstag
eingehend untersucht und auf die Operation vorbereitet. Nachdem ich ein Formular
unterschrieben hatte, dass ich mich über eine solche Operation und ihre allfälligen

Vgl. S. Pi-N(i-Ki i,Li k: Lebensend-Pliänomene im Arbeitsfeld klinischer Seeisorge (2016).
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Folgen informiert habe und damit einverstanden sei, wurde ich in einen Raum ge
bracht, in dem ich mich ganz allein befand. Ringsum waren hochtechnische medizini
sche Apparate, viele Computer und Bildschirme. Ich war allein in diesem Raum und
schlief bald ein.

[1] Bald einmal träumte ich, dass ich in einem Raum sei, in dem lauter Pelztiere sich
tummelten. Die vielen technischen Apparate erhielten alle einen Pelzüberzug, auch
die Wasserhähne waren bepelzt. Und die Pelze wurden immer dichter und ich hatte
plötzlich das Gefühl, ich würde in diesen Pelzgebilden ersticken.
[2] Plötzlich sah ich an den großen hohen Fenstern des Raumes, wie schwarze Vögel
- sie sahen aus wie Kj'ähen - gegen die Fensterscheiben flogen, was jedes Mal ein
starkes Geräusch zur Folge hatte. Einige Vögel setzten sich auf den Fenstersims und
klopften mit ihren Schnäbeln gegen die Fensterscheiben. Es war, wie wenn sie mich
rufen wollten.

[3] Und später hatte ich nochmals einen sonderbaren Traum. Mein Saal, in dem ich
lag, muss in der Nähe des Helikopterlandeplatzes beim Unispital gelegen sein. Ich
hörte, wie die Helis kamen, landeten und wieder starteten. Plötzlich stand ich auf
diesem Platz. Es herrschte ein reges Treiben. Helikopter kamen, landeten, nahmen
schwarzgekleidete Personen auf. Ich sah, dass sie Koffer hatten. Und ich erinnere
mich noch, wie ich im Traum zu einem Uniformierten ging und ihn fragte, weshalb
diese Reisenden Gepäck hätten. Auf dieser letzten Reise könne man doch kein Ge
päck mitnehmen. Der Pilot schaute mich nur kurz an, sagte nichts und ging weg.
Ich weiß, dass ich weiterschlief. Es muss gegen Morgen des Palmsonntags gewesen
sein, als ich nochmals träumte. [4] Ich hörte schöne Musik. Und ich sah in einen

Tunnel, eine lange Röhre, in der alle Farben leuchteten. Weit hinten in der Röhre sah
ich ein helles Licht durch eine kleine Öffnung eindringen, das die Farben überdeckte.
Es kam eine große Ruhe und auch ein freudiges Gefühl über mich. Das ganze Bild
erlosch langsam und es wurde dunkel.

In seinem ersten Bericht, den Herr A. unmittelbar nach seinem Erleben notier
te und illustrierte, fehlen der Traum von den pelzigen Apparaten ebenso wie
die Helikopter. Dafür ist von verwandten Motiven die Rede:

An einem wunderschönen Palmsonntag, es war der 13. April 2003, fand die Operati
on statt. An Vorbereitungen oder an die Operation selbst habe ich keine Erinnerung.
Ich mag mich schwach an dunkle Träume erinnern, in denen der [2] Totenvogel und
[5] ein kleines schwarzes Teufelchen vorkamen. In der Nacht zuvor war ich in einem
Zimmer mit viel Computern und Überwachungsapparaten. Sie kamen mir aber eher
als Totenfiguren vor. [6] Ich sah den Mann, der nicht spricht und immer nur über den
Fluss fährt, von dem es keine Rückkehr gibt. [7] Auch andere Figuren sah ich, die mir
alle so reisefertig vorkamen. Und dabei wollte ich gar nicht auf eine Reise.

Auf der diesen Notizen gegenüberliegenden Seite findet sich eine Zeichnung
eines dreistufigen Fensters, in den oberen zwei Feldern erscheint der schwarze
Vogel in vier Varianten, im untersten Feld sitzt ein gehörntes Männchen mit
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ausgebreiteten Armen auf dem Fensterrahmen. Zuunterst steht der Kommen

tar: „Der Totenvogel und ein Tüfeli klopfen ans Fenster." Blättert man weiter,
begegnet man der dunklen Zeichnung eines Fähnuanns auf einem Boot, über
schrieben mit: „Alles für die Reise bereit." Unterhalb der Zeichnung findet

sich der Kommentar: „Wohin fährst Du, Fährmann? - Keine Antwort. Kann

ich mitkommen? - Keine Antwort. Am Morgen beim Aufwachen erwiesen

sich diese Figuren alle als Computer." Und daneben: „Ich denke, auf diese

Reise geht man ohne Gepäck."
Die Unterschiede springen ins Auge. Anders als man erwarten würde, ent

hält der spätere Bericht weit mehr Erinnerungen und fallt ausführlicher aus.
Nur das Vogelmotiv, das im ersten Bericht als Todesbote gedeutet wird, findet
sich in beiden Berichten. Allerdings erinnert der Mann, der nicht spricht und
über den Fluss fahrt, an den uniformierten Helikopterpilot im späteren Be
richt, der ebenfalls nicht spricht. Die zum visionären Erleben selbst gehörende
Reflexion, dass man auf diese Reise ohne Gepäck gehe, ist im Krankenhaus
tagebuch zwar nicht Teil des Berichts, doch taucht sie in der Illustration auf.
Eindrücklich ist auch die Beschreibung der Aufwachphase, die im Kranken
haustagebuch ebenfalls in Wort und Bild dargestellt wird:

„Vielleicht den größten Schock meines Lebens erlebte ich, als ich nach der Operation
die Augen aufschlug. Wo bin ich, fragte ich laut. Und irgendeiner sagte, dass ich in
der Todeskapelle Nr. 7 sei. Dem sage man so. Der Lärm und die Hektik waren groß.
Lind dann bemerkte ich die vielen Schläuche und die Maske, unter der ich lag und die
Tag und Nacht Sauerstoff zuführte. Und dann hätte ich Pipi machen sollen. Ich rief
um Hilfe und erklärte das Problem. Wie denn? Einfach laufen lassen. Sie haben ein
Rolls-Royce-Bett. Alles ist eingebaut. Und tatsächlich wurde nichts nass und nichts

schmutzig. Ich konnte es nicht fassen. Wie spät ist es? Mittwoch, 14 Uhr. Irgendetwas
begriff ich nicht. War ich wirklich auf einer langen Reise gewesen?"

Auf den folgenden Seiten finden sich Aufzeichnungen von weiteren teils skur

rilen, teils dramatischen Erlebnissen aus der Welt des Krankenhauses, die ins
gesamt irreal wirken.

In einem längeren Brief, den er uns als Antwort auf verschiedene Rück-

fi-agen schrieb, präzisierte Herr A. einige Aspekte seiner Erlebnisse. Unsere
Fragen bezogen sich sowohl auf die Umstände des Erlebens als auch auf die
Erlebnisinhalte selbst und die Nachwirkungen. Der Brief geht auf jede Frage

einzeln ein.

- Ich wurde am Samstagabend auf die Operation vorbereitet. Ich erhielt kein Es
sen aber irgendein Beruhigungsmittel. Ich war im Halbschlaf. Und dann sah ich die
schwarzen Vögel und das schwarze Männchen am Fenster.
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- Das Erlebnis mit den schwarzen Vögeln war so stark, dass ich der Meinung war,
die Vögel seien wirklich am Fenster. Ich machte auch den Arzt auf die Vögel auf
merksam.

- Für mich war das keineswegs ein normaler Traum.
- Ich bin dann während der Nacht einmal kurz aufgewacht und konnte mir gar nicht
erklären, weshalb ich hier allein in einem großen Saal war mit den pelzigen Tieren.
Ich bin aber wieder eingeschlafen. Dann hatte ich den Traum, dass die Apparate alle
Tiere und Vögel mit Pelz seien.
- Gegen Morgen hatte ich den Traum mit dem Fährmann. Ich weiß nicht, wann ich
dann in Narkose fiel. Es kam der Traum mit dem Helikopterflugplatz, offenbar, weil
ich immer wieder im Traum Helikopterlärm hörte.
- Die Vision mit dem Tunnel war vermutlich vor oder während der Operation, und sie
war sehr intensiv. Ich erwachte dann aus dem künstlichen Koma am Mittwochvormit

tag. Ich hatte das Zeitgefühl verloren. Als ich wach war, hatte ich das Bedürfnis, diese
Vision zu zeichnen. Aber das war dann erst über die Ostertage möglich.

- Ich habe dann meinem Schwiegersohn, der selbst Arzt ist, die Sache mit den pel
zigen Tieren und von den Vögeln am Fenster erzählt. Aber nicht vom Tunnel. Er war
ganz bestürzt und riet mir, niemandem davon zu erzählen. Die Ärzte könnten falsche
Schlüsse daraus ziehen und mich allenfalls noch in die Psychiatrie einweisen.

- Dass ich noch im Spitalbett und auch am Pult im Zimmer das Skizzenbuch und die
Geschichten schrieb, hat mir sehr geholfen, dies alles und die Operation zu verarbei
ten. Das alles hat bei mir eine Wende ausgelöst. Der Tod ist für mich keine Bedrohung
mehr. Ich habe das Gefühl, dass ich jeden Tag als ein Geschenk betrachte. Denn ich
war dem Tod sehr nahe. Das hat mir auch PD Dr. M. bestätigt, der mich auch alle
Jahre (oder mein Hirn) von neuem kontrolliert.
- Diese Visionen hatten für mich etwas Tröstliches. Ich bin auf den Tod vorbereitet.
Ich weiß, dass man kein Gepäck mitnehmen kann auf diese letzte Reise. Persönlich
habe ich nie versucht, diese Träume selbst zu deuten.

Herr A. beschreibt seine Erlebnisse als Träume und unterstreicht zugleich,

dass sie für ihn einen außerordentlichen Charakter hatten. Das zeigt sich ins

besondere am Kommentar, das Erlebnis mit den schwarzen Vögeln sei so stark

gewesen, „dass ich der Meinung war, die Vögel seien wirklich am Fenster".
Die Grenzen zwischen äußerer Realität und innerem Erleben verschwimmen

auch in weiteren Szenen: bei den bepelzten Apparaten, der Helikopter- und
Fährmann-Episode, aber auch in den Erlebnissen während der Aufwachzeit

nach dem operativen Eingriff. Versucht man diese Erlebnisse den weiter oben
beschriebenen Erlebnisformen zuzuordnen, so kann man in ihnen die Kenn
zeichen des Oneiroids entdecken. Doch nicht für alle Erlebnisse passt diese
Beschreibung. Das vierte Erlebnis trägt typische Züge einer Nahtoderfahrung:
Tunnel, Lichterfahrung, große Ruhe und Freude. Wie andere von uns erho
bene Berichte belegt auch jener von Herrn A., dass die oben beschriebenen
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Erlebnistypen in Mischformen auftreten. Herr A.s Nahtoderfahrung steht in
einer Sequenz von oneiroiden Erlebnissen, die nicht weniger sinnhaltig sind
und sich ebenso nachhaltig ins Gedächtnis einprägen wie diese selbst.

Herrn A.s visionäre Erlebnisse phänomenologisch zu beschreiben und be
stimmten Erlebnisformen zuzuordnen, ist aufschlussreich. Die hermeneuti-
sche Frage nach ihrem Sinn aufzuwerfen, ist es nicht weniger. Der folgende
Abschnitt wendet sich dieser Frage zu.

3 Spontandeutung und kreative Verarbeitung

Im Nachgang zu seinem Erleben empfand Herr A. zwar das Bedürfnis, es
für sich aufzuzeichnen und auf diese Weise zu ordnen, nicht jedoch jenes,

es zu deuten. Schaut man seinen Bericht näher an, finden sich darin aller

dings Spuren von spontanen Deutungsprozessen. So wird der schwarze Vogel

im früheren Bericht als Todesbote wahrgenommen oder gedeutet. Ob diese
Spontandeutungen Teil des Erlebens waren oder eher der Kreativität des nach
träglichen Ausdrucks zuzurechnen sind, lässt sich aufgrund der vorliegenden
Berichte nicht entscheiden. In gewisser Hinsicht kann das oneiroide Erleben
selbst als Deutungsprozess verstanden werden, in dem die intersubjektive
Wirklichkeit umgedeutet und symbolisiert wird: aus den technischen Geräten

wird ein Fährmann, aus den Helikoptern des Universitätsspitals Jenseitstrans
porter, aus der Intensivstation die Todeskapelle Nr. 7. Offenkundig handelt
es sich bei Herrn A.s oneiroidem Erleben nicht um wirre Phantasien, sondern
um ein sinnträchtiges Geschehen. Nach seiner Bedeutung zu fragen, ist nicht
weniger sinnvoll als bei dem uns vertrauteren Traumerleben. In beiden Fällen
geht es um spontane Symbolisierungsprozesse. Die Welten, in denen wir uns
im Wachbewusstsein bewegen, treten in veränderter Form auf. Das kann mit
einem Erkenntnisgewinn verbunden sein: Die träumerische Transformation
des Bekannten kann dieses in ein neues Licht stellen.

Gilt das auch für das oneiroide Erleben? Inwiefern sind die von Herrn A. ge
schilderten visionären Erlebnisse für seine Situation erhellend? In Aufnahme
einer von H. Knoblauch mit Blick auf Nahtoderfahrungen geprägten Katego
rie könnte man sie als „gelebte Allegorien" beschreiben. Welche Instanz auch
immer für diese Allegorisierung verantwortlich zu machen ist: die Welt des
Krankenhauses mit ihren technischen Geräten, Räumen und Transportmitteln
wird phantasievoll ins Bild gesetzt. In einer eigenen Bildsprache vermittelt
das oneiroide Erleben das existenzielle Drama, das Herr A. während dieser le
bensbedrohlichen Situation widerfuhr. Das Oneiroid erscheint als Medium, in
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der die lebensbedrohliche Situation psychisch verarbeitet werden kann. Trotz

der krankheitsbedingten Entmächtigung bleibt Herr A. „innerlich'' lebendig.
In der oneiroiden Wirklichkeit spricht er (bzw. das geträumte Selbst) den Heli

kopterpiloten bzw. den Fährmann an, macht sich Gedanken über das Gepäck,

das man auf die letzte Reise nicht mitnehmen kann, über die Todesboten, die

nach ihm rufen usw.

Herrn A.s kreative Verarbeitung des Erlebten, die sich wenige Tage spä
ter an diese spontane innere Verarbeitung anschloss, kann als eine Form der

Selbsttherapie betrachtet werden. Da uns eine ähnliche Form der „Schreibthe

rapie" nicht nur bei einem anderen von uns interviewten Betroffenen begeg
nete, sondern ebenso bei dem Zürcher Kunsthistoriker Peter C. Claussen, der

sein Erleben in Buchform veröffentlichte, legt es sich nahe, sie als besonders

geeignete Form zu betrachten, oneiroide Erlebnisse zu verarbeiten. Das könn

te auch der Grund sein, weshalb das Nahtoderlebnis im Tagebuch, das Herr

A. noch während seines Spitalaufenthalts begann, nicht auftaucht (wenigstens
nicht als schriftlicher Bericht, findet sieh doch eine farbige Skizze einer Son

ne, die mit ihrem hellen Licht fast die ganze Seite füllt und eine kleine rote

Gestalt überflutet). Während Herr A. für die Nahtoderfahrung noch die Worte
fehlen mochten, drängen die oneiroiden Erlebnisse ins Wort. Was diesen auch

von Claussen bezeugten Artikulationsdrang erzeugt, dürfte es der bedrän

gende und mitunter auch bizarre Charakters des Erlebten selbst sein, das mit

einem Wirklichkeitsanspruch verbunden ist. Wer etwas Abenteuerliches und

Bedrängendes erlebt, das er selbst nicht recht versteht, hat normalerweise den
Drang, das Erlebte mitzuteilen, um sich auf diese Weise davon distanzieren

und in ein biografisches Kontinuum einordnen zu können.

4 Ausblick

Wie viele Selbstzeugnisse belegen, gerät visionäres Erleben, das Menschen
am Lebensende oder in episodischer Todesnähe zuteil wird, leicht unter Ver
dacht, in den Bereich des Pathologischen zu gehören. Dass Herr A.s Schwie
gersohn als Arzt ganz bestürzt ist, als dieser ihm „die Sache mit den pelzigen
Tieren und von den Vögeln am Fenster erzählt", und ihm aus Angst vor einer
Psychiatrisierung durch ärztliche Kollegen rät, niemandem davon zu erzäh
len, dürfte nach wie vor eine typische Reaktion von medizinischer Seite sein.
Umso mehr bedarf es weiterer Studien, die nicht nur das ganze Spektrum vi
sionären Erlebens in Todesnähe in den Blick nehmen, sondern auch nach der
Bedeutung fragen, die es für die Betroffenen selbst hat. Die Umstellung von
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der Frage nach (medizinischen, psychologischen, parapsychologischen oder
theologischen) Ursachen zur Frage nach dem Sinn de^Erlebten ist insofern
entlastend, als es die Diskussion weltanschaulich entkrampft und den Blick

auf die Selbstdeutungen und Bedürfnisse der Betroffenen lenkt. Dem Oneiro-

id kommt in dieser Neubewertung visionären Erlebens in Todesnähe insofern

eine besondere Bedeutung zu, als es sich dabei nicht nur um eine bisher kaum

bekannte Erlebnisform handelt, .sondern der Unterstützungsbedarf im Nach

gang solchen Erlebens besonders groß ist.

Zusammenfassung

Peng-Keller, Simon: Visionäres Erleben

in Todesnähe. Phänomenologische und
hermeneutische Annäherungen. Grenz
gebiete der Wissenschaft (GW) 65 (2016)
4,303-319

Das Wissen über visionäres Erleben in To
desnähe hat in den letzten Jahren stark zu
genommen. Es ist jedoch auf unterschied
liche Forschungsbereiche verteilt, die sich
in der Regel nur mit einem Ausschnitt
des ganzen Formspektrums beschäftigen.
Dass solches Erleben in Todesnähe sehr

unterschiedliche, wenn auch miteinander
verwandte Erlebnisformen kennt, kommt

dabei ebenso selten in den Blick wie

die Vielfalt der Erlebnisinhalte. Auf der
Grundlage jüngerer Studien beschreibt
der Beitrag die vier Hauptformen solchen
Erlebens (Traum- und Wachvisionen von
Sterbenden, Nahtoderfahrungen und one-
iroide Erlebnisse) und lotet die Übergän
ge und Verschränkungen zwischen ihnen
aus. Am Beispiel eines Erfahrungsberichts
wird zum einen gezeigt, dass in derselben
Erlebnissequenz unterschiedliche Erleb
nisformen auftreten können. Zum anderen
wird mit Blick auf die geschilderten Inhalte
nach dem Sinn des Erlebten gefragt und die
Bedeutung einer kreativen Verarbeitung he
rausgestellt.

Intensive-Care-Unit-Syndrom

Koma

Lebensende
Nahtoderfahrungen

Summary

Peng-Keller, Simon: Visionary near-
death experiences. Phenomenological
and hermeneutic approaches. Grenzge
biete der Wissenschaft (GW) 65 (2016) 4,
303-319

In the last few years the knowledge on
visionary near-death experiences has sig-
nificantly increased. However, this know
ledge is spread out over different fields of
research which, usually, deal with only one
part of the whole form spectrum. The fact
that this kind of experience may occur in
very different, even though related, forms
is almost ignored as also is the variety of
its Contents. On the basis of recent studies

the author describes the four main forms

of such experiences (visions of the dying
while dreaming or being awake, near-death
experiences as well as oneroid experiences)
and fathoms out the transitions and interre-

lations between them. By one experience,
which is taken as an example, it is shown
that, on the one hand, various forms may
occur in the same flow of experiences. On
the other hand it is asked - in view of the

otlined Contents - what sense this particular
experience had, and the significance of a
creative assimiliation is emphasized.

Coma

death-bed visions

dream visions

end of life

intensive-care-unit-syndrome
near-death experiences
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Oneiroides Erleben neamess to death

Sterbebettvisionen oneroid experiences
Todesnähe wakeful visions

Traumvisionen

Wachvisionen
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Poltergeistvorfälle im schottischen Rutherglen

Als eine Familie im August 2016 wegen poltergeistähnlicher Vorfalle
in ihrem Haus in der Nähe von Glasgow die Polizei verständigte, ging
diese laut Zeitungsberichten zunächst von „psychischen Problemen"
der Anrufer aus. Die Beamten wurden dann offenbar jedoch selbst Zeu
gen unerklärlicher Ereignisse. So soll ohne Zutun das Licht ausgegan
gen sein, Kleidungsstücke seien durch die Luft geflogen und der im
Garten spielende Hund der Familie habe sich plötzlich auf einer 2 m
hohen Hecke wiedergefunden. Die Polizeibehörde zog daraufhin einen
katholischen Priester bei, der das Haus gesegnet habe. Die Familie sei
vorübergehend bei Verwandten untergekommen. Laut Polizeisprecher
würden die Vorgänge, die bisher nicht rational erklärbar seien, geprüft.
Jason Love, der sich seit 24 Jahren mit paranormalen Aktivitäten be
schäftigt und an 847 Fällen in Europa und den USA mitgearbeitet hat,
meint, dass in solche Vorgänge häufig Kinder bzw. pubertierende Ju
gendliche verwickelt seien, deren Energie sich auf diese Art und Weise
entlade.

Steigende Nachfrage nach Exorzisten in den USA

Wie unlängst bekannt wurde, ist die Zahl der Priester in den USA, die
Exorzismen durchführen können, mittlerweile von 12 auf 50 gestiegen.
Dennoch sei es schwierig, mit der steigenden Nachfrage nach Befreiun
gen Schritt zu halten, wie Gary Thomas und Vincent Lampert, selbst er
fahrene Exorzisten, der britischen Zeitung The Telegraph anvertrauten.
Lampert, der Priester in der Erzdiözese Indianapolis ist, macht u.a. den
Rückgang traditioneller christlicher Spiritualität in der Gesellschaft
dafür verantwortlich. Die dadurch entstandene geistige Leere würden
die Menschen zunehmend durch Drogenkonsum, heidnische Praktiken,
Pornographie usw. auszugleichen versuchen. Solche Aktivitäten könn
ten aber auch Türen für dämonische Einflüsse öffnen. Die Verwendung
des Ouijabretts, um Jenseitskontakte aufzubauen, Seancen, Tarot-Kar-
ten oder die direkte Verherrlichung Satans und anderer Dämonen seien
dabei die häufigsten Rituale, mit denen Exorzisten konfrontiert werden.
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ANDREAS RESCH

INSELBEGABUNG

V. KÜNSTLERISCHE INSELBEGABUNGEN

In den folgenden Ausführungen sollen jene künstlerischen Inselbegabungen
vorgestellt werden, die als Naturtalente in einer besonderen Weise beeindru

cken und als solche allgemeine Anerkennung finden.

Alonzo Clemons

Alonzo Clemons (Geburtsdatum unbekannt, lebt in Boulder, Colorado, USA),
Bildhauer (Inselbegabung).

Entwicklung

Alonzo Clemons wurde nicht als Genie geboren, sondern war ein ganz norma
les Kind. Als er im zweiten/dritten Lebensjahr eine schwere Kopfverletzung
erlitt, sollte dies grundsätzliche Folgen für seine weitere Zukunft haben. Sei
ne geistige Entwicklung kam zum Stillstand. Bei einem Intelligenzquotienten
von 40 bis 50 war auch an schulische Erfolge nicht zu denken. Daher kann er
weder lesen noch schreiben oder Auto fahren und nur mit Mühe sprechen, so
dass ihn allein seine Freunde verstehen.

Das Überraschende dabei ist, dass ihn diese Verletzung zu einem genialen
Bildhauer machte. Seine bevorzugten Objekte sind Tiere. Aus einem Stück

Lehm, Wachs oder Teer formt er innerhalb einer Stunde eine genaue Skulptur.
Lehm, wie jede andere knetbare Masse, wurde für Clemons zum Lebens- und
Gestaltungselement.

Als er noch im Heim war, hat ihm das Pflegepersonal den Ton in der Hoff

nung vorenthalten, dass er sich dann auf das Lernen der Sprache konzentrie
ren würde. Stattdessen aber kratzte er den Fensterkitt aus den Fensterrahmen

des Heims, um damit Figuren zu kreieren.

Skulpturen

Er, der keine Schuhe zubinden kann, formt die perfektesten Tierskulpturen.
Dabei reicht ihm ein flüchtiger Blick auf ein Tier in der Natur, im Femsehen
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oder in einem Buch, um es mit seinen Händen detailgetreu nachzubilden. Sein
nicht auf anatomische Kenntnisse angewiesen,

er e, tiere, Elefanten - selbst Muskeln und Sehnen sind in seiner Vor-
Stellung vorhanden und werden perfekt dargestellt.

A!on20 Clemons

Lebensraum

Da man um 1980 noch kaum eine Vorstellung von Inselbegabungen hatte,
wurde Clemons von Kindheit an trotz seiner ungewöhnlichen künstlerischen

Leistungen für geistig behindert gehalten und entsprechend behandelt. Mit
zehn Jahren steckte man ihn in ein staatliches Heim, wo er ein Jahrzehnt ver

brachte und sich das Leben täglich durch seine knetende bildhauerische Tätig
keit erträglich machte. Nahm ihm die Heimleitung die Modellmasse weg, ging
er auf den Parkplatz und schrubbte mit den Fingern Erde und Teer zusammen.
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So arbeitete Clemens bis in die frühen 1980er Jahre völlig einsam und unbe
kannt vor sich hin, bis er 1986 seine erste Ausstellung machen konnte.

Inselbegabiing

Als 1988 das US-amerikanische Filmdrama Rain Man von Barry Levinson in

die Kinos kam, in dem Dustin Hoffman den Autisten und Gedächtniskünstler

Raymond verkörperte, wurde man auf die Thematik der sog. Inselbegabun
gen {Savants) aufmerksam und begann sich folglich auch für Alonzo Clemons
zu interessieren. Dieser versuchte nach seiner Entlassung aus dem Heim zu
nehmend selbständiger zu werden, übersiedelte in eine kleine Wohnung in
Boulder, nahm eine Teilzeitbeschäftigung an, trainierte sich im Gewichtheben
und nahm 2003 sogar an den Special Olympics in Colorado teil. Außerdem
besuchte er mit besonderer Freude den Zoo in Denver sowie verschiedene

Veranstaltungen.

Wo immer er auftaucht, ist man von seinen künstlerischen Fähigkeiten und
seiner freundlichen Art beeindruckt. Inzwischen ist Alonzo Clemons durch

Ausstellungen, Berichte im Femsehen und das Intemet als Künstler weltweit

anerkannt.

Lit.: Treffert, Darold A.: Extraordinary people: understanding "idiot savants": [spec-
tacularly gifted musicians, artists, calculators, and mnemonists who have severe mental
disabilities]. New York: Harpen & Row, 1989; ders.: Extraordinary people: Understanding
Savant Syndrome. Lincoln: iUniverse.com, 2000.

http://alonzoclemons.com/

Gottfried Mind

Gottfried Mind (geb. am 25. September 1768 in Bem; gest. am 7. November

1814 ebd.). Inselbegabter, Autist und Zeichner.

Frühe Kindheit

Gottfried Mind wurde in Bern geboren, kurz bevor sein Vater als Tischler und
Formschneider aus Lipsich in Ungam in die Schweiz kam. Er wuchs in ein

fachen Verhältnissen auf. In seiner frühen Kindheit wurde Mind wegen seiner
schwächlichen Konstitution meist sich selbst überlassen. Er war körperlich

und geistig behindert, beindmckte aber durch seine Begabung im Zeichnen
und Schnitzen. Schon frühzeitig wollte Mind auf Papier malen und zeichnen.

Sein Vater betrachtete dies als unnütze Arbeit und er gab ihm daher statt Pa

pier immer ein Stück Holz. So begann Mind zu schnitzen und war dabei sogar
ziemlich erfolgreich.
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In Neiihof

Mit acht Jahren, ca. 1775 -1780, wurde Mind in die Johann Heinrich Pestaloz-

zi-Erziehungs- und Arbeitsanstalt Neiihof bei Birr im Kanton Aargau aufge
nommen. Auch dort stach er im Bereich der bildenden Kunst durch eine exzel

lente Begabung hervor, war andererseits aber nicht in der Lage, schreiben und
rechnen zu lernen. So wurde 1778 von der Wirtschaftsgesellschaft von Bern

folgender Vermerk zu ihm veröffentlicht: „Friedrich Mind von Bosse (Mind
von Pizy), vom Amtsbezirk Aubonne, wohnhaft in Worblaufen, sehr schwach,

unfähig zu harter Arbeit, voll von Zeichentalent, eine sonderbare Kreatur, voll

Künstler-Kaprizen, andererseits von einer gewissen Verschmitztheit: Zeich
nen ist seine einzige Tätigkeit: er ist eineinhalb Jahre hier: zehn Jahre alt."

Beim Maler Sigmund Freudenherger

Als Neuhof 1780 geschlossen wurde, nahm ihn die Familie des Bemer Ma
lers Sigmund Freudenherger auf. In seinem Atelier arbeitete er zunächst als
Zeichner und als Kolorator mit Wasserfarben. Nach Freudenbergers Tod am
15. November 1801 war Mind weiterhin in dessen Atelier tätig und speziali

sierte sich auf Kinder- und Tiennotive.

„Kalzen-RaffaeB*

Mind zeichnete vor allem ländliche Szenen mit Kindern und Haustieren, ins

besondere Katzen. Dabei wies er ein überdurchschnittliches Erinnerungsver
mögen für visuelle Eindrücke auf und zeichnete fast nie nach der Natur, son
dern aus dem Gedächtnis. Vor allem seine Katzenbilder beeindrucken durch

anatomische Genauigkeit und sein Einfühlungsvermögen in das häusliche
Leben der Tiere. So bildete er diese z.B. beim Jagen, Spielen oder Schlafen
ab. Aufgrund seiner einmaligen Katzenzeichnungen wurde Mind weithin als
„Katzen-Raffael" bekannt. Diese Bezeichnung prägte die französisehe Male
rin Elisabeth Vigee-Lebrun (1755 -1842).

Während seiner Arbeit hielt Mind regen Kontakt mit den Tieren. So saß
beim Malen meist eine Katze auf seinem Rücken oder seinen Schultern. Eine
zweite machte es sich zuweilen auf seinem Arbeitstisch bequem und ein jun
ges Kätzchen spielte unter dem Tisch. Er beobachtete das Verhalten der Kat
zen mit Genugtuung und Ausdauer, ohne sie bei ihrem Tun zu stören. Neben
der anatomischen Gestalt versuchte Mind auch die Schlauheit, Genügsamkeit,
Ruhe und Gelassenheit, ebenso wie die Hinterlistigkeit und den Kampf der
Tiere in der Zeichnung einzufangen. Besuche von Menschen waren ihm dabei
eher lästig.
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Figuren aus wilden Kastanien

An Sonntagen und in Wintemächten verarbeitete Mind zum Zeitvertreib wilde
Kastanien zu Katzen, Bären und anderen Tieren, und zwar mit solch künst

lerischer Feinheit, dass diese Figuren bald ebenso begehrt waren wie seine

Zeichnungen. Leider wurden fast alle diese Gebilde durch Wurmfraß zerstört.

L

.jed Mind
^•768 -1814), genannt „Katzen-RafTael"

Bären un^
Mind viele Stunden am Bärengraben von Bern, wo einige ech
te Bären ̂  . ^aren. Er beobachte und fütterte sie und war von ihnen so
fasziniert» heben den Katzen zum zweiten Gegenstand seiner Zeich-

„ifden.
nungen

Außer ̂ ^ begeisterte sich Mind noch für Kunstgegenstände, insbe
sondere auf denen ihn zwei Tierfiguren besonders beeindruck-
tgn - die Rubens, Rembrandt und Potter sowie die Hirsche von
Kidinger, ̂  die sehr gepriesenen Katzen von Cornelius Vischer und
Wenzel !" * ^ dicht ansprachen.
Minds ^ dingsgabe war so stark, dass er dieselbe auch noch einige

Zeit spätef konnte.
Lit ■ Der j ̂^bael; zwölf Blätter Katzengruppen; nebst einer kurzen Lebensskiz
ze Mind's ^Velle: „Der Katzen-Raphael" von Franz Freiherm Gaudy. Berlin:
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Schroeder, 1861 (Albertina-Sammlung); Widmann, Franz: Der Katzenraphael. Lebensbild
eines seltsamen Künstlers. Leipzig: Oehmigke, 1887; Gaudy, Franz von: Der Katzenra
phael. München: Callwey, um 1920; Kölsch, Adolf: Gottfried Mind, der Katzen-Raffael.
Versuch eines Lebensbildes. Zürich: Montana, 1924; Katzen. Texte aus der Weltliteratur.
Hrsg. von Federico Hindermann. Mit Illustrationen von Gottfried Mind. München: Ma-
nesse in dtv, 1994.

Richard Wawro

Richard John Wawro (geb. am 14. April 1952 in Newport-on-Tay, Schott
land; gest. am 22. Februar 2006 in Edinburgh, Schottland) inselbegabter Au
tist und bekannter schottischer Landschaftsmaler (Öl und Buntstift).

Kindheit

Richard John Wawro war der Sohn von Thaddäus und Olive Wawro. Der Va

ter war polnischer Militäroffizier und Zivilingenieur und wanderte nach dem
Krieg nach Fife in Schottland aus, wo er in Tayport als Buchhändler tätig wur
de. Die Mutter war Volksschullehrerin und stammte aus einer Bauemfamilie

im schottischen Galloway.

Richards erste Lebensjahre gestalteten sich wegen seiner angeborenen Be
hinderungen sehr schwierig und schmerzhaft. Zwischen den Phasen seines
gestörten Verhaltens machte er oft eine Pause und starrte das Licht an, wobei
ihn der direkte Blick zur Sonne am meisten erfreute.

Als er drei Jahre alt war, wurde den Eltern mitgeteilt, dass ihr Sohn mittel
bis schwer behindert sei. Zudem zeigte er erhebliche Anzeichen von Autismus
mit einem charakteristischen Hang zur Eintönigkeit, Zurückgezogenheit, Be
wegen im Kreis, endlosem Drehen von Gegenständen und stundenlangem Be
tätigen ein und derselben Taste am Klavier. Wegen eines grauen Stars musste
er als Kind an beiden Augen operiert werden, was ihm ein so geringes Sehver
mögen bescherte, dass er gesetzlich als blind eingestuft wurde.

Allen Unbilden zum Trotz begann Richard mit drei Jahren auf einer Tafel zu

zeichnen. Im Nu war die kleine Tafel mit einer Unmenge von Bildern übersät.

Im Alter von sechs Jahren brachte ihn die Mutter zu Molly Leishman, einer

Lehrerin für besondere Fälle und weithin bekannt für die Aufnahme von Kin

dern, die für andere Spezialschulen zu schwierig waren. Leishman erkannte

bereits beim ersten Bild, das der Kleine zeichnete, dessen außerordentliche

Begabung. „Was ich sah, war magisch", sagte sie. Zeichnen war auch die
Form seiner Kommunikation, denn ordentlich sprechen konnte er erst mit elf

Jahren. 1960 übersiedelte die Familie dann nach Edinburgh.
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Inselbegabung

Als Wawro 12 Jahre alt war, begutachtete Prof. Marian Bohiisz-Szyszko von

der polnischen Kunstschule in London seine Zeichnungen und war „wie vom
Blitz getroffen". Er beschreibt Wawros Arbeiten als „phänomenal, geschaffen
mit höchster technischer Präzision und der Vision eines Poeten".

Richard Wawro (1952-2006)

Wie andere Inselbegabte verfugte auch Wawro über ein außerordentliches

Gedächtnis. So erinnerte er sich genau, wo und wann er ein Bild gezeichnet

hatte, und konnte diese Daten jederzeit abrufen. Für seine Zeichnungen ver
wendete er keine Vorlagen, sondern brachte zu Papier, was er lediglich einmal

im Femsehen oder in irgendeinem Buch gesehen hatte. Er verfugte zwar über
ein absolutes Gedächtnis, versah seine Arbeiten jedoch oft auch mit persönli
chen Eindrücken und Interpretationen.

Zeichnen

Besonders fasziniert war Wawro vom Licht, mit dem er spielend umgehen

konnte. Die Farbtöne, die er zur Darstellung von Licht und Schatten verwen
dete, gelten als meisterhaft.

Für ihn war die Kunst sein Leben und seine Liebe. Er war stolz auf sein

Talent und setzte es mit Freuden ein. Jedes neu geschaffene Bild brachte er
seinem Vater und die gemeinsame Zufriedenheit über den Erfolg kam jeweils
in der feierlichen Geste eines Eligh Five zum Ausdruck. Die beiden schätzten
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sich sehr. Auch die Mutter, die 1979 starb, stand ihm nahe. Der Vater starb

2002.

Ausstellungen

Seine erste Ausstellung hatte Wawro mit 17 Jahren in Edinburgh, wodurch er
auch öffentlich bekannt wurde. Zum eigentlichen Durchbruch kam es 1970,
als der Edinburgher \]nXQmQh.mQr Richard Demarco mit ihm Kontakt aufnahm

und seine Werke in seiner Galerie ausstellte. Für das nationale Bekanntwerden

sorgte ein Bericht der BBC, der ein zweites Mal ausgestrahlt wurde.
Heute ist Wawro weltweit bekannt. In über hundert Ausstellungen wurden

mehr als 1000 Bilder von ihm verkauft. Eine Ausstellung wurde sogar von
Margaret Thatcher eröffnet, als diese Bildungsministerin war. Unter den vie
len Käufern befand sich auch Papst Johannes Paul II. 1983 wurde von Dr.
Laurence Becker unter dem Titel „With Eyes Wide Open" ein Film über Waw
ro gedreht, der großen Anklang fand.

Öffentlichkeit

Wawro liebte seine Bekanntheit und nannte sich gern „internationaler Künst
ler". Trotz seiner Kommunikationsschwierigkeiten verstand er es, mit jedem
in Verbindung zu kommen und Freundschaften zu pflegen. Er liebte auch die
Musik, besonders die Popmusik der 1960er Jahre. Nach dem Anhören eines
Liedes konnte er den Namen des Sängers und das Entstehungsjahr nennen.
Nachdem er bereits mit sechs Jahren eine Krebserkrankung überlebt hatte,

kam für ihn die Nachricht von Lungenkrebs im Endstadium doch eher überra

schend. Richard Wawro starb im Alter von 53 Jahren in Edinburgh.

Lit.: Treffert, Darold A.; Islands of Genius; The Bountiful Mind of the Autistic, Ac-
quired, and Sudden Savant. London: Jessica Kingsley Publishers, 2010.
https://www.youtube.com/watch?v=Pvys7263DNc

Stephen Wiltshire

Stephen Wiltshire (geb. am 24. April 1974 in London), autistischer Künstler
mit Inselbegabung.

Stephan Wiltshire ist der Sohn von Eltern westindischer Herkunft. Sein Va
ter Colvin war gebürtig aus Barbados, seine Mutter Geneveva stammte aus
St. Lucia. Als Kind blieb er in seiner Entwicklung gegenüber anderen Kin
dern zurück und wurde mit drei Jaliren als Autist diagnostiziert. Im Alter von
fünf Jahren stellte dann ein Lehrer an der Queensmill School in London fest.
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dass das Zeichnen die einzige Tätigkeit war, bei der sich Stephen wirklich in
seinem Element fühlte. Zeichnen war sein Weg, mit der Welt zu kommunizie

ren. Mit sieben Jahren begann er, neben seiner Faszination für amerikanische

Autos, Landschaften und Städte zu zeichnen. Sein Interesse für amerikanische

Autos war so groß, dass er darüber ein geradezu enzyklopädisches Wissen
anhäufte.

Die ersten Worte

In der Queensmill School, die er besuchte, forderten ihn die Lehrer jedoch
zum Sprechen auf. Um ihn sogar dazu zu zwingen, nahmen sie ihm auf Zeit
die Zeichenutensilien weg - mit Erfolg. Stephen antwortete zunächst mit ge
wissen Tönen und stotterte sein erstes Wort, angeblich; „Papier".
Nach Einsicht in einen Bildband mit Fotos über Verwüstungen durch Erd

beben begann er mit detaillierten architektonischen Zeichnungen von Stadt
bildern.

Karriere

Stephens Karriere begann bereits mit sieben Jahren. Mit Hilfe seines Lehrers
Chris Morris, der seine Begabung erkannte und förderte, lemte er mit neun
Jahren nicht nur sprechen, sondem konnte auch an Kinderwettbewerben für

Kunst teilnehmen, bei denen er mehrere Preise gewann. Inzwischen wurde
auch die Presse auf ihn aufmerksam und er wurde landesweit bekannt. Mit

acht Jahren erhielt er von Premierminister Edward Heath als ersten Auftrag,
die Kathedrale von Salisbury zu zeichnen.
Im Alter von zehn Jahren zeichnete er eine Serie von Bildern, genannt „Lon

don Alphabet", in alphabetischer Ordnung von Albert Hall bis London Zoo.
1987 wurde Stephen von Hugh Casson in einer Show als das wahrscheinlich

beste Künstlerkind Großbritanniens vorgestellt. Casson brachte ihn auch mit
der Literaturagentin Margaret Hewson in Kontakt. Diese eröffnete Stephen
die Möglichkeit, an der angesehenen City and Guilds ofLondon-Kunstschule
Zeichnen und Malerei zu studieren. 1998 schloss er dort das Studium ab.

Das fotografische Gedächtnis

Stephens außergewöhnliche Begabung, die ihn von allen anderen Künstlern
unterscheidet, ist sein fotografisches Gedächtnis, verbunden mit der Fähig
keit, die einmal gewonnenen Eindrücke gleichsam kopierartig mit großer Ge
schwindigkeit auf Leinwand zu zeichnen. So nahm er im Lauf der Jahre an
mehreren Femsehdokumentationen teil, bei denen er in einem Hubschrauber
über verschiedene Metropolen auf der ganzen Welt flog und diese Sicht dann
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auf eine gigantische Leinwand brachte. Die Menge an Details, die Stephen
dabei in sein Gedächtnis aufnehmen und reproduzieren kann, ist nicht nur ab
solut außergewöhnlich, sondern auch völlig unerklärlich und hat ihm zu Recht
den Spitznamen „Die lebende Kamera" eingebracht.

Stephen Wiltshire (* 1974)

2007 wurde Stephen Wiltshire in Anerkennung seiner besonderen Leistun
gen von Königin Elisabeth II. zum Memher of the Order ofthe British Empire
(MBB) emannt.

In seine Zeichnungen, zuweilen in Farbe, fugt er Anklänge an Gestalten
von Tieren und Menschen ein, was auf seine soziale Entwicklung hinweist.
Inzwischen zeichnet er auch Karikaturen.

Musik

Schon seine Lehrer machten die Beobachtung, dass Stephen auch gerne singt,
doch war sein musikalisches Talent nicht auffallend. Die Journalistin Anne
Barrowclough berichtet, dass sie ihn bei seiner Reise nach Russland, als sie
im Hotelzimmer Opemmusik anhörten, eines Abends aus dem Gedächtnis
Carmen singen hörte. Stephen hatte die Oper im Fernsehen gehört und sie
vollkommen in Erinnerung behalten. Er begann dann gleich bei der Musikleh
rerin Evelin Preston Musikunterricht zu nehmen. Diese stellte ein absolutes

musikalisches Gehör bei ihm fest. Das ist insofern überraschend, als Autisten
meist nur in einer Richtung Lembegabungen aufweisen. Linda Bring, Neuro-
psychologin am Goldsmith College in London, befasste sich einen Sommer
lang mit dieser Doppelbegabung von Stephen. Dabei kam sie zum Ergebnis,
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dass es in der gesamten wissenschaftlichen Literatur diesbezüglich nur einen
früheren Fall gibt.

Galerie

2007 eröffnete Wiltshire seine eigene Galerie. 2011 erhielt er die Ehrenmit
gliedschaft von der Gesellschaft für Architekturillustration. Er engagiert sich
zunehmend persönlich, hat viel Sinn für Humor und parodiert zuweilen be
kannte Sänger.

W.; Drawings. London: Dent, 1987; Floating cities: Venice, Amsterdam, Leningrad - and
Moscow. London: Joseph, 1991.

www.stephenwiltshire.co.uk_

Gilles Trehin

Gilles Trehin (geb. 1972 in Belgien, genaues Datum nicht bekannt), autis-
tischer Inselbegabter, lebt heute in Cagnes-sur-Mer an der Cote d'Azur in
Frankreich.

Enhvickiiing

Mit drei Jahren konnte Gilles das erste Wort sprechen, nämlich: Flugzeug,
immer zweimal. Mit fünf entdeckte er die Primzahlen und das dreidimensio

nale Zeichnen. Er zeichnete vor allem Flugzeuge, Flughäfen und Städte. Mit

sechs Jahren stellte man bei ihm ein absolutes Gehör fest und die Fähigkeit,
komplizierte Rechenaufgaben zu lösen, ohne nachzudenken.

USA

Von 1978 bis 1981 lebte Gilles mit seiner Familie in der Nähe von New York
und war fasziniert von den großen Bauten und Wolkenkratzern. Er machte
sich gleich daran, dieselben mit Legobausteinen nachzubilden, ohne klare
Idee für deren Verwendung. Gleichemiaßen interessierte er sich für Flugzeuge
und Flugplätze. Mit acht Jahren bekam er die Diagnose Autismus mit Savant-
Syndrom, die vom Yale ChildStudy Center durch Prof. Donald Cohen gestellt
wurde.

Trotz des angeborenen Kanner-Autismus entfaltete sich Gilles in Kindheit,
Jugend und im Erwachsenenalter überraschend positiv. Dies hängt damit zu
sammen, dass er, wie man weiter feststellte, eine Reihe von Talenten besitzt,
die sein Selbstbewusstsein und sein soziales Verhalten förderten.

Bereits in seinen Kinderjahren wurde offensichtlich, dass er ein perfektes
Musikgehör hat. So ersuchte er trotz begrenzter Sprachfähigkeit schon als
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Kind den Vater, Klavier oder Gitarre zu spielen. Beim Abspielen von Musik
mit nicht korrekter Geschwindigkeit wurde er unruhig. Später begann er sogar
selbst eine elektrische Bassgitarre zu spielen und spielte ohne jeden Unterricht
schwierige Jazz-Stücke.

Mit fünf Jahren stellte er fiir sich fest, dass er die Fähigkeit hatte, drei
dimensional zu zeichnen. Dies sollte dann auch seine bevorzugte Tätigkeit

werden, weil er durch Zeichnen seine ganze Phantasie zum Ausdruck bringen
konnte.

m\

...

Gilles Trehin (*1972)

Als weitere Begabung ist das Kopfrechnen zu nennen. Schon mit sechs Jah
ren überraschte er die Eltern bei der Beantwortung von Multiplikationsffagen,
die diese an seine Schwester stellten. Sie prüften ihn daraufhin mit einem Ta

schenrechner. Er stockte nur, wenn er die Zahl nicht aussprechen konnte, wie
etwa 1000. Mit sieben Jaluen lemte er von selbst die Primzahlen kennen und

konnte sofort sagen, ob eine Zahl eine Primzahl enthält. In 4187 sei nichts,
sagte er, keine 2, 3, 5, 7, 11 oder 13.

London

Von 1984 bis 1986 lebte Gilles mit seiner Familie in London. Gerade 1984

konkretisierte sich die Idee von der fiktiven Stadt Urville. Er zeichnete eine
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große Zahl von kleinen Flugzeugen, für die er mittels Legobausteinen ein

Flughafenmodell erstellte. Zudem versuchte er eine Broschüre mit Abflug-

und Ankunftzeiten zu verfassen. Allerdings kam er in den zwei Jahren in Lon

don zu keiner klaren Vorstellung, wie die Stadt aussehen sollte, bis er den

ersten symbolischen Bau von Urville, den Turm 2000, schuf.

Cagnes sitr Mer

1986 kehrte die Familie nach Cagnes sur Mer zurück, wo Gilles die Idee
von zwei Türmen kam: MegalopoUs-Turm und Olympisches Stadion. Zudem
zeichnete er den Flughafen ganz nahe bei der Stadt, da in seinem Schlafzim
mer nicht mehr Platz war. Zu einem großen Flughafen gehöre jedoch eine
große Stadt, dachte er bei sich. Doch wo konnte sie gebaut werden?

Urville

1987 kam ihm die alles umfassende Idee, die Stadt einfach in seiner Vorstel
lung zu bauen und Lego durch Zeichnen zu ersetzen. Damit war der Weg frei
für das Zeichnen und Beschreiben der großen Phantasiestadt Urville, in die er
gedanklich seinen Wohnsitz stellte. Dort zeichnete er bisher bereits auf meh
reren hunderttausend Bögen Papier die futuristischen Häuser aus allen Pers
pektiven und mit allen Details. Die Stadt hat zwanzig Millionen Einwohner,
besteht aus entsprechend vielen Häusern, einem ausgeklügelten Kanalsystem,
einem Hafen und einem Flughafen. Gilles, der neben Fremdsprachen Mathe
matik und Klavier lernte, studierte sogar Geschichte, um seiner Stadt einen
glaubwürdigen geschichtlichen Anstrich zu geben.

Zudem lernte er Catherine Mouet (Abb.) kennen, die besessen ist von ma

thematischen Formeln und ein Universitätsdiplom in Mathematik vorzuwei

sen hat. Während der Doktorarbeit verließen sie allerdings endgültig die Kräf
te. Mit 31 Jahren erfuhr sie dann, dass sie Autistin mit Asperger-Syndrom ist.
Mouet und Trehin verstanden sich von Anfang an als Autisten, da sie keiner
geregelten Arbeit nachgehen können. So wohnen sie nun beide in Urville. Den
Wohnbereich in der großen Stadt durfte Catherine wählen. Allerdings existiert

Urville nur in der Phantasie der beiden. Gilles hatte die Stadt ja nur auf Papier
gebaut.

Lit.: Treffert, Darold: Gilles Trehin - The City of Urville. Wisconsin Medical Society.
Retrieved 2007-11-15.
Moore, Charlotte: Autistic couple bound to each other - and their art. The Guardian.
Retrieved 2007-11-15.

http://www.urville.com
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Henriett Seth F.

Henriett Seth F. (ungarisches Pseudonym Seth F. Henriett; der eigentliche

Name ist Fajcsäk Henrietta, geb. am 27. Oktober 1980 in Eger, Ungarn), Au-
tistin mit Inselbegabung, Malerin, Dichterin und Schriftstellerin.

Kindheit

In ihrer frühen Kindheit blickte Henriett niemanden an, mied jeden Augen
kontakt. Aufgrund ihrer Kommunikationsschwierigkeiten lehnten es 1987
sämtliche Volksschulen ab, sie aufzunehmen. Man gab sie in eine Musik- und
Kunstschule,wo sie aber nie ein Lied sang. 1989 wurde sie von zwei Lehrern

in eine Schule für geistig Behinderte geschickt, wenngleich sie weiterhin an
der Musik- und Kunstschule bleiben konnte.

Mit acht Jahren spielte Henriett Flöte, zwischen dem 10. und dem 12. Le
bensjahr Kontrabass und im Alter von 13 Jahren trat sie bei Konzerten in der
Armee-Garnison von Eger auf. Im gleichen Jahr gab sie allerdings die Musik
karriere für immer auf.

Neben Kommunikationsproblemen und repetitivem (wiederholendem) Ver
halten litt Henriett auch an Echolalie. dem Nachsprechen vorgesagter Wörter

bzw. dem Wiederholen von Sätzen und Wörtern von Gesprächspartnern. Be
reits 2002 wurde von der ungarischen Autismus-Stiflung und zwei Psychia
tern aus Eger die Diagnose frühkindlicher Autismus gestellt, der bei Henriett
heute als Kanner-Autismus mit Inselbegabung bezeichnet werden kann, da
sie schon in ihrer Kindheit besondere Begabungen im Bereich darstellende
Kunst, Dichten und Schreiben zeigte. Diese Begabungen kamen vom 9. bis
zum 13. Lebensjahr zur Entfaltung.

Ausstellungen und Veröffentlichungen

Ihre ersten Bilderausstellungen fanden 1996 und 1998 im Haus der Kunst in
Eger statt. Mit 18 Jahren gewann Henriett für ihre künstlerische und litera
rische Tätigkeit den Geza Gärdonyi-Preis. 2000 erreichte sie beim interna
tionalen Literaturwettbewerb den sechsten und 2001 bei der Internationalen
Allianz der ungarischen Schriftsteller den ersten Platz. 2004 nahm sie an der
Osteuropa-Autismus-Konferenz teil. Ihre Kunst wird dem Expressionismus
und Surrealismus zugeordnet.

2005 schrieb sie das Buch Autiznmssal önmagamba zäi-va (Mit Autismus
im Selbst eingeschlossen), das von der ungarischen Autismus-Stiftung und
vom Ministerium für Nationales Kulturerbe veröffentlicht wurde und Henriett
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weltbekannt machte. Im gleichen Jahr wurde sie zum Friderikiisz Sandor-
Dokumentarfilm Szölds Szabadsäga (Sprechfreiheit) eingeladen, der großen
Anklang fand und den Titel Esöläny {Rain Girl) erhielt. 2006 schrieb sie den
Roman Autizmiis - Egy mäsik viläg (Autismus - eine andere Welt), der von
der Universität Pees veröffentlicht wurde. Bereits in ihrer Kindheit und im

Kolleg verfasste sie für die Zeitschrift Esöember {Rain Man) Novellen und

Gedichte.

Henriett Seth F. (* 1980)

Gesundheitliche Grenzen

Trotz ihres Eifers und der Erfolge ihrer Arbeit setzte Henriett der Gesund

heitszustand immer mehr zu. Sie litt an Immunschwäche, Herzproblemen,
drei Fonnen von Augenkrankheiten (Myopie, Astigmatismus, Strabismus),
an orthopädischen Erkrankungen und anderen körperlichen Störungen. 2009
erkrankte sie an Leukämie (Werlhof-Krankheit) und 2012 wurde ein Band

scheibenvorfall diagnostiziert.

So zeigte sie ihr letztes Kunstwerk 2007 in der Öffentlichen Bibliothek
Brody Sandor. Mit 25 Jahren stellte sie die Schriflstellerei und noch vor ihrem
27. Lebensjahr auch die Malerei ein. Auf den Rat ihrer Mutter hin verkaufte
sie keine Schriften und Bilder aus der Kindheit und Jugendzeit. Dafür finden

sich im Internet mehrere Videoclips über Henriett Seth F. und ihre Arbeiten.

https://www.youtube.com/watch7v-fXbrCojvGEY
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George Widener

George Widener (geb. am 8. Februar 1962 in Covington/Kentucky, USA),
Vertreter des Ar/ brut mit Asperger-Syndrom und Inselbegabung.

Art brut (franz., unverbildete, rohe Kunst; engl. Outsider Art, Außenseiter-
Kunst) ist ein Sammelbegriff für autodidaktische Kunst von Laien, Kindern
und Menschen mit geistiger Behinderung. Die Bezeichnung ging von dem
französischen Maler Jean Dubuffet aus, der sich eingehend mit der „naiven"
Ästhetik befasste.

Kindheit

George Widener war schon als Kind und Jugendlicher in seinem Verhalten
besonders auffällig, weil er im Umgang mit Menschen große Probleme hatte.
Andererseits faszinierte ihn der Kalender in der Wohnung seiner Großmut
ter, war es für ihn doch ein Leichtes die kalendarischen Daten in Beziehung
zu bringen. So steht auf einem Selbstporträt; „Ich wurde geboren als zweiter
Sohn der zweiten Ehe am zweiten Donnerstag im zweiten Monat des zweiten
Jahres der zweiten Dekade in der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts des

zweiten Jahrtausends. Ich lebe zurzeit im zweiten Stock. Ich brauche keine

zweite Meinung, aber eine zweite Chance wäre mir schon recht."

Beruf

Trotz dieser eigenwilligen Denkfomi absolvierte Widener die Hochschule und
war Anfang der 1980er Jahre bei der Air Force im deutschen Zweibrücken an
der Ausarbeitung von Spionageaufnahmen tätig, wurde aber (wegen Geistes-
kranklieit) als kampfuntauglich nach Hause geschickt. Als er dann in Texas
Ingenieurwissenschaften zu studieren begann, häuften sich die psychischen
und finanziellen Probleme, sodass er das Studium aufgab und zeitweise in der
Amsterdamer Hausbesetzerszene mitwirkte oder als Obdachloser auf Park
bänken logierte. Tagsüber studierte er in Bibliotheken Lexika und las Bücher
und Zeitschriften. Dabei zeigte er eine auffallige Begabung für Zahlen, Daten,
historische und statistische Fakten sowie mathematische Berechnungen.

Autist mit Inselbegabung

Der Wendepunkt in seinem Leben kam jedoch erst im Jahre 2000, in seinem
38. Lebensjahr, als man bei ihm im Zuge einer medizinischen Untersuchung
die Diagnose mit Inselbegabung stellte. George musste nun
nicht mehr als Verrückter leben. Er fing an sein Denken, das er schon lange in
Zeichnungen und Listen umgesetzt hatte, in künstlerische Ausdrucksformen
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ZU bringen und seinen zeichnerischen Arbeiten eine ästhetische Gestalt zu ver

leihen. Zunehmend begannen sich Galerien für seine Werke zu interessieren.

George Widener (* 1962)

w

Zeichnungen

Seine Zeichnungen bestehen häufig aus Papierservietten oder Tischdecken,

die er mit Tee oder Kaffee einfarbt und mit unzähligen Ziffern, Daten und
Ereignisbesclireibungen überzieht. Den Bildraum selbst strukturieren häufig
Schiffe, Flugzeuge oder Städtepanoramen.
Die Themen seiner Gestaltung sind vielfältig und zeigen einen Hang zu

Unglücksfällen. So interessierte er sich schon als Kind für die „Titanic". Als
er später dann alle möglichen Daten rund um deren Untergang sammelte, stieß
er auf seinen Urgroßonkel, den Kaufmann und Bankier George Widener. Dies
heizte sein Interesse für Unglücksfälle und Katastrophen mit auffälligen Zah
len- und Datenkorrespondenzen in deren Umfeld noch weiter an.

Ein besonderes Erlebnis war für ihn 2006 die Begegnung mit dem Autisten
und Inselbegabten Kim Peek, von dem schon im Abschnitt „Erinnerungsta
lente" die Rede war. Dabei machte er die Erfahrung, dass er mehr Spielraum
hatte, sich von den inneren Zahlenwelten zu lösen und sich dem Alltag und an
deren Menschen zuzuwenden. So arbeitete er daran, sein Leben immer mehr
zu normalisieren, ging eine Partnerschaft ein und begann auch Auto zu fahren.

Ausstellung

Als Wideners erste Ausstellung in Buropa im Hamburger Bahnhof Museum
ßr Gegenwart in Berlin von den Journalisten vorgestellt wurde, gab er sich
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charmant, gesprächig und offener als oft andere Künstler. Dabei zeigte er auch
seine andere Sicht der Welt, indem er auf die Frage eines Journalisten die

Frage nach dessen Geburtsdatum stellte. Als dieser dasselbe nannte, schloss
Widener für einen Moment inneren Sehens die Augen, um gleich darauf fest

zustellen: „Das war ein Sonntag."

Innere Welt der Daten

Solche Rückzüge in seine innere Welt der Daten macht Widener immer, wenn
ihn die Eindrücke, wo auch immer, zu überschwemmen drohen, wie etwa im

Verkehr einer Großstadt. Zur Entspannung übersetzt er dann einfach Auto-

kennzeichen in historische Daten.

Seine Ausstellung im Hamburger Bahnhof Museum für Gegenwart in Ber

lin 2013 war vor allem auch deshalb von Bedeutung, weil sie die Begegnung

mit der Schönheit einer Denkweise ermöglichte, die lange als absonderlich
wahrgenommen wurde, bis man eine Inselbegabung mit Asperger-Syndrom
zu schätzen vermochte.

Lit.: Hi:nk, Maltk: Die Inseln der Begabung, in: Intelligenz, Begabung, Kreativität, Nr. 28
von Geo-Kompakt, 09/2011; Kittelmann, Udo/Dichter, Claudia/Safarova, Barbara:
George Widener. Beeret Universe IV. Köln: Walther König, 2013.

https://www.youtube.com/watch?v=8xiOdRkTCeU

James Charles Castle

James Charles Castle (geb. am 25. September 1899 in Garden Valley, Idaho^
USA; t26. Oktober 1977), tauber Autist mit künstlerischer Inselbegabung.

Kindheit und Schule

James Charles Castle war der Sohn von Frances J. Castle und Mary Nora

Scanion. Er war das fünfte von sieben Kindern und wurde zwei Monate zu

früh geboren. Die Mutter war Hebamme, der Vater Postbeamter.

Castle kam vollständig taub zur Welt und besuchte zunächst keine Schule,

bis er mit zehn Jahren in die Gooding School für Taube und Blinde im Südos

ten von Idaho aufgenommen wurde, wo er von 1910-1915 lebte. Da an den

öffentlichen Schulen der damaligen Zeit Zeichensprache nicht gelehrt wurde,

lernte er diese möglicherweise von Mitschülern. Praktische Formen der Kom
munikation, die er sich an der Schule angeeignet haben mag, gingen über die

Jahre wieder verloren, weil diese zu Hause nicht weiter gepflegt wurden. Es
ist daher nicht bekannt, inwieweit Castle lesen, schreiben oder Gebärdenspra
chen konnte. Dennoch: Obwohl er nichts über die künstlerische Welt außer-
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halb seiner kleinen Gemeinde wusste, entwickelte sich sein Werk parallel zur

Kunstgeschichte des 20. Jahrhunderts.
Außer in der Gooding Schoo! wohnte Castle an drei Orten in Idaho: in der

Kleinstadt Star sowie auf Subsistenzlandwirtschaflen in Garden Valley und

Boise. Als seine Mutter dann in den 1930er Jahren starb, erbte seine Schwes

ter Agnes die Farm in Boise, wo Castle fortan mit ihr, ihrem Mann und den
vier Kindern in einer kleinen Dreizimmerwohnung hauste.

Zeichnungen und selbstgemachte Bücher

Castle begann schon sehr früh zu zeichnen. Dabei gestaltete er seine künstle
rischen Arbeiten und selbst gemachten Bücher das ganze Leben hindurch als
Inselbegabter und absoluter Autodidakt. Seine Werke wurden fast ausschließ

lich aus gefundenen Materialien wie weggeworfenem Packpapier, Lebens
mittelpackungen, Post- und Containerabfällen hergestellt. So gehörte es zu
seinem täglichen Ritual, die Mülleimer zu Hause und in der unmittelbaren
Nachbarschaft nach Material und Anregungen für sein künstlerisches Schaf
fen zu durchstöbern. Er mischte beispielsweise Tinte aus Ruß vom Holzofen
mit Spucke und trug dieses Gemisch mit selbst gebastelten Werkzeugen auf.
Die Familienmitglieder gaben ihm Öl- und Wasserfarben dazu.

James Charles Castle (1899-1977)

Castles Zeichnungen stellen tief empfundene Innenräume dar, Gebäude,

Tiere, Menschen in ländlichen Heimgärten, Familienheime auf dem Land, ar-
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chitektonische Besonderheiten oder Landschaften aus der Umgebung, die er
durchstreifte.

Anerkennung als Künstler

Niemand in der Familie erkannte den künstlerischen Wert von Castles Arbei

ten, bis in den 1950em sein Neffe Bob Beach von der Museum Art School in
Portland, Oregon, auf Urlaub nach Hause kam und der Familie zu verstehen
gab, dass man Castles Zeichnungen und selbst gemachte Bücher durchaus
„Kunst" nennen könne. Beach durfte auch einige der Zeichnungen an die
Kunstschule mitnehmen, um sie den Professoren zu zeigen. Dies war der Be
ginn von Castles Anerkennung als Künstler. Seine Werke wurden schon bald
in Museen und Galerien des Pazifischen Nordwestens gezeigt und bereicher
ten von den 1960em an bis zu seinem Tod 1977 mehrere Einzel- und Grup
penausstellungen. Die durch das anhaltende Interesse an seinen Werken völlig
überforderte Familie verweigerte daraufliin 20 Jahre lang jeden weiteren Zu
gang zu seiner Sammlung.

Ausstellungen im In-undAusland

1998 wurden Castles Werke auf der „Außenseiter"-Kunstmesse in New York
der Öffentlichkeit vorgestellt. Ausstellungen in verschiedensten Museen und
Galerien der USA folgten. Seine Werke wurden von bedeutenden Institutio
nen gesammelt. Das Philadelphia Kunstmuseum organisierte sogar eine Ret
rospektive seiner Arbeiten, die 2008 und 2009 als Wanderausstellung in den
Vereinigten Staaten zu sehen war. Auf die internationale Bühne fanden seine
Arbeiten im Rahmen einer größeren Ausstellung 2011 im Museo Nacional
Centro de Arte Reina Sofia in Madrid sowie 2013 auf der Biennale in Venedig.

Geheimnisvollster Künstler der USA im 20. Jahrhundert

Castle verbrachte sein Leben als Taubstummer in Idaho. Seine Hauptspra
che war die Kunst. Er zeichnete und schrieb, sprach aber niemals auf direkte
Weise. Dies machte den Inselbegabten in der Einsamkeit seiner Tausenden
von hervorragenden Kunstwerken zum Favoriten auf dem Gebiet der auto
didaktischen Künstler. Die angebliche Einsamkeit sprengte das Smithsonian
American Art Museum in Washington, das 54 Werke, die vierzig Jahre seiner
künstlerischen Tätigkeit abdecken, beherbergt und durch deren Computeri
sierung der Welt einen der geheimnisvollsten amerikanischen Künstler des
20. Jahrhunderts präsentiert. So geheimnisvoll wie er selbst bleiben seine
selbst gemachten Bücher, die vor rätselhaften Symbolen und Anspielungen
nur so strotzen.


